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Politiſche Mittheilungen.
Die Münchener „Allg. Zeitung“, welche das

erſte in der heutigen 1. Ausgabe mitgetheilte Schreiben
Jacobinis an den Nuntius in München veröffentlicht,
bringt auch ein Urtheil ihres Gewährsmannes,
das folgendermaßen lautet:

„An dem Septennat an ſich hat der Papſt
kein unmittelbares Jntereſſe, und er würde ſich
lediglich wegen der Zeitdauer einer höheren Präſenzſtärke
des deutſchen Heeres ſchwerlich zu einer ſo bedeutungs-

vollen Kundgebung, wie es das Schreiben ſeines Staats-
ſecretärs iſt, entſchloſſen haben. Vom Standpunkte der
Curie hat das Septennat ſeine Bedeutung vorwiegend
als Symptom einer der ganzen europäiſchen
Staatengeſellſchaft drohenden Gefahr. Dieſe
Gefahr liegt in dem Untergraben aller beſtehen-
den Autoritäten, indem eine Oppoſition, welche
die Regierung mit jedem, ſelbſt dem verwerf-
lichſten Mittel, bekämpft, nicht nur die jeweilige Re-

r3 ſchädigt, ſondern die Fundamente jeder ſtaat-
ichen Ordnung erſchüttert. Das Jacobini'ſche

Schreiben iſt der Proteſt der Curie gegen das
Vorgehen der deſtructiven Parteien und die Ge
meinſchaft des Centrums mit denſelben.

Se. Heiligkeit empfiehlt dem Centrum die Pflege
des Deutſchen Reichs, weil er in letzterem eine
Stütze des Friedens und der Ordnung ſieht,
welche berufen iſt, zur Bethätigung derjenigen Grundſätze
mitzuwirken, deren Aufrechterhaltung die Aufgabe und
eine der Lebensbedingungen der Kirche bildet. Der Blick
des Papſtes umfaßt nach der kosmopolitiſchen Stellung
der Curie weitere Kreiſe, als die ſind, in deren gegen-
wärtiger Conſtellation die Vorgänge ihren Grund haben,
an welche ſich der hier publicirte Erlaß knüpft.“

Ein erſtes Menſchenleben hat das Treiben
eines Theiles der Oppoſitionsparteien bereits gefordert.
Eine von Sozialdemokraten in Stettin abgehaltene Wähler
W mußte von dem überwachenden Polizeikom-
miſſar aufgelöſt werden, weil gleich der erſte der Redner
die Gelegenheit benutzte, um Klaſſenhaß zu predigen und
den ärmeren Theil des Volkes aufzuhetzen gegen die Be-
üterteren. Der Aufforderung des Kommiſſars, den Saal

in Ruhe zu verlaſſen, wurde nicht nur nicht Folge ge
geben, ſondern die Menge ging zu thätlichem Angriff gegen
die Behörden und die ſpäter requirirten Schutzleute über
und griff ſchließlich eine zu Hilfe gerufene Abtheilung
Militär einen Unteroffizier und 20 Mann vom Kö-
nigsregiment an, Pflaſter- und Z egelſteine eines inder Nähe befindlichen Neubaues als Waurfgeſchoſſe be

nutzend. Hierbei wurde ein 30 jähriger unverheiratheter
Arbeiter mit dem Bajonett erſtochen. Außerdem werden
noch einige leichte Verwundungen gemeldet. Das Lokal,
in dem die Verſammlung ſtattgefunden hatte, und theil-
weiſe auch die benachbarten Gebäude, ſind verwüſtet wor-
den. Der Vorfall iſt, ſagt die Conſ. Corr., gewiß tief
bedauerlich, kann aber nur als ein durchaus natürlicher
bezeichnet werden. Wenn Volksmaſſen jahrelang
ſo aufgereizt werden gegen alle Autorität,
wenn ſo ſyſtematiſch alle Begriffe von Recht und Unrecht,
Mein und Dein auf den Kopf geſtellt, wenn ſo direkt und
indirekt zu gewaltthätiger Selbſthilfe aufgefordert wird,
wenn Unzufriedenheit ſo künſtlich erzeugt und unterhalten
wird und die verſchiedenen Geſellſchafts- und Berufs
klaſſen ſo demagogiſch gegen einander verhetzt werden,wie das von den Jahren der Sozialdemokraten und be-

dauerlicher Weiſe auch von einem nicht unbeträchtlichen
Theil der übrigen Oppoſitionsparteien, die Freiſinnigen
voran, geſchehen iſt und täglich geſchieht, dann muß der
Moment kommen, wo die in wilde Gährung verſetzten
Maſſen die ihnen unaufhörlich gepredigten Theorieen in
der Praxis zur Anwendung bringen; mag dieſer Moment
nun der von den Führern gewollte, oder ein ſelbſtändig
gewählter ſein. Die Folgen kommen dann natürlich auf
die Verführten. Die Verführer wiſſen ſich ſtets, wie auch
anſcheinend diesmal in Stettin, ſorgfältig ſeitab zu halten.
Die moraliſche Verantwortung aber für das vergoſſene
Blut und die folgenden ſchweren Strafen trifft ſie des
halb nicht weniger.

Als Führer der Septennatsminderheit
im Centrum erſcheint Graf Konrad v. Preyſing,
deſſen Anſprache an ſeine Wähler heute in der Dorau-
n vorliegt. Wir entnehmen ihr folgende wichtigſte

telle:
„Man ſpricht über die Frage, inwieweit der Papſt

in die politiſchen Verhältniſſe eines Landes eingreifen
könne oder nicht. Statt der Antwort laſſen Sie mich aus
der Geſchichte erzählen: Es war im Anfang dieſes Jahr-
hunderts, als Pius VII. ſich nach Frankreich begab, den
Wunſch des zum Kaiſer gewählten Napoleon zu erfüllen,
ihn zu krönen. Als Karl der Große gekrönt werden
ſollte, wurde er zu Rom vom Papſte gekrönt. Jm Jahre
4804 da reiſte der greiſe Pius nach Paris, in jene Stadt,
wo wenige Jahre zuvor das Blut der Guillotine in den
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Straßen floß, wo der Glaube vernichtet ſchien.
duldete Pius die W r daß Napoleon in An
weſenheit des Papſtes ſich die Krone ſelbſt aufſetzte. Das
ertrug Pius, der als Papſt der oberſte Leiter derKirdenpolitik war. Er erſtrebte zu Paris den Frieden,
und dieſes Streben war nicht nachtheilig der Würde des
Papſtthums und der Kirche. Jch ziehe keine Vergleiche,
umſoweniger, als die Lage von damals und die von heute
eine ganz andere iſt. Jedenfalls kann es vorkommen, daß,
um für die Kirche ſchwierige Verhältniſſe zu mildern, ſie
zu beſeitigen, der h. Stuhl zu außerordentlichen

Auch

Schritten ſich entſchließt und hierbei die poli
tiſche Mitwirkung derer anruft, die in der Lage

Groß iſt dieerſcheinen, unterſtützend einzugreifen
Macht der Gefühle, von denen das Volk ſich oft leiten
läßt und die berechtigt ſind, wenn auf ſittlicher Grundlage
ſie ſich aufbauen und ſo häufig ihren Spott treiben mit
der Politik des kühlen Taktikers. Vielleicht bin ich kein
Politiker eben darum, weil gar oft Gefühle in mir mit
dem kalten Verſtande in Streit liegen. Auf Grund dieſer

e

Gefühle bin ich Reichstagsabgeordneter ſeit 16 Jahren,
habe die nächſten Jntereſſen meiner Familie gar oft in
die geſchlagen. Auch werde ich Gefühlspolitiker,
wenn ich beiſpielsweiſe „Die Wacht am Rhein“ erklingen
höre. Da fühle ich mich unwillkürlich zurückverſetzt in
die Tage zwiſchen Weißenburg und Wörth. Man muß
„Die Wacht am Rhein“ vor der Entſcheidungs-
ſchlacht bei Wörth gleich mir in ſtiller Nacht
inmitten der Armee haben ertönen hören; „Feſt
ſteht und treu die Wacht am Rhein“ in dem Augen-
blick vernommen haben, wo wir nicht wußten, ob der
Sieg unſer ſein werde, wo der Einbruch afrikaniſcher
Räuberhorden in Deutſchlands Gauen drohte und man
gewärtig ſtand, daß nach wenig Stunden mancher Sänger
zu Tode getroffen bluten werde für die Fahne, für das
Vaterland. Auch in dieſem Sinne will ich Gefühlspoli-
tiker bleiben und werde, das weiß ich, vom Volke nicht
getrennt ſtehen. Wenn ich als Reichstags Candidat
mich nennen höre, glauben Sie nicht, ſo ſchloß Graf
Preyſing ſeine Rede, daß ich der Meinung bin, das Man-
dat ſei der Opfer größtes. Es können ganz andere Opfer
nothwendig werden in ſchweren Zeiten. Wenn dann ich
noch lebe, gebe Gott mir die Kraft, in Liebe zum Volke,
zum Vaterlande am Platze zu ſein.“

Wie der „Kreuzz.“ aus Breslau gemeldet wird,
Le die Regierung ſämmtliche Kandidaten auf der

iſchofsliſte des Breslauer Domkapitels ge-
ſtrichen. „Es war das vorauszuſehen“, ſagt ein frei

179. Jahrgang.

Der Londoner Correſpondent der
„Jch höre aus guter Quelle, daß

Großhbritannien.
Köln. Ztg. ſchreibt:

Papſt Leo XIII. ein ganz engereGewicht auf die Willfährigkeit der deutſchen Katholiken
legt, einmal, weil er ſich davon unſchätzbare Vortheile für
das Gedeihen der Kirche in Deutſchland verſpricht, und
zweitens und ganz beſonders, weil er des Triumphes in
Deutſchland als Gegengewicht gegen die erlittenen
Schlappen in Jrland und gegen die Aufſäſſigkeit der
amerikaniſchen Katholiken unter dem Prieſter M' Slynnbedarf. Bekanntlich hat die iriſche Geiſtlichkeit en
Machtgebot gegen Parnell in den Wind geſchlagen, und
in NewYork bildet die Gemeinde, welche ſich um den
widerſpenſtigen ſocialiſtiſchen Pfarrer M'Glynn ſchart,
den Kern einer Partei, welche die ſogenannte Tyrannei
der amerikaniſchen Erzbiſchöfe brechen und damit die
Organiſation der päpſtlichen Kirche in Amerika umwan
deln möchte. Noch weigert ſich M'Glynn, des Papſtes
ren zu folgen und nach Rom zur Verantwortung
zu reiſen. Der erfolgreiche Trotz der deutſchen Katholiken
würde den Trotz des amerikaniſchen Prieſters und deſſen
Anhänger ſtärken und das zuwege bringen, was die
deutſche Centrumspartei angeblich ſtets bekämpfte: eine
Untergrabung des päpſtlichen Anſehens in der ganzen
Welt. Der perſönliche Sieg Windthorſt's
und die allgemeine Schwächung des Papſtthums
decken ſich.“

Dänemark. Kopenhagener Befeſtigung. Ueber
die Landsthings- Verhandlungen am Dienſtag wird
den „Hambg. Nachr. gemeldet: Der Ausſchuß empfiehlt
die Regierungsvorlage betreffend die Befeſtigung Kopen
hagens und beantragt die Bewilligung von vierundfünfzig
Millionen Kronen, wovon ſiebzehn Millionen für See
und ſiebenunddreißig für Landbefeſtigung.

Bulgariſches. Des Fürſten Alexander Er
lebniſſe. Das mit höchſter Spannung erwartete, ſ. Z.
zuerſt von der Halliſchen Zeitung angekündigte Werk
des vormaligen Hofpredigers zu Sofia, Herrn Koch, über
den Fürſten Alexander wird Ende dieſes Monats er-
ſcheinen. Die Zahl der bereits eingelaufenen Beſtell-
ungen auf dieſes im Verlag des Herrn A. Bergſträßer
in Darmſtadt erſcheinenden Buches ſoll eine ſehr große
ſein. Es dürfte aber auch wohl Niemand zur Heraus-abe eines derartigen Werkes geeigneter weſen ſein, als

Herr Pfarrer Koch, welcher 7 Jahre lang ſtets in der

ſinniges Blatt „da Fürſt Bismarck der Anſicht iſt, er
werde durch direkte Unterhandlungen mit dem Vatikan
einen Fürſtbiſchof erhalten, der ihm beſſer zuſage, als die
vom Domkapitel präſentirten Kandidaten.“ Die Nat. Ztg.
dagegen bemerkt: „Falls dies zutreffend iſt, müßte man
wohl annehmen, daß die vor einiger Zeit von einem Bres
lauer Blatte veröffentlichte Kandidatenliſte unrichtig war;
auf dieſer ſtand u. A. der Biſchof Kopp von Fulda.“

Die N. Fr. Preſſe ſagt von ihren deutſchfrei-
ſinnigen Geſinnungsverwandten folgendes: „Es
iſt höchſt bedenklich, daß die Oppoſition wider das Sep-
tennat zum Theile von Ultramontanen, Socialde-
mokraten, Welfen und Polen ausgeht; ja, man
braucht im Hinblick auf die Freiſinnigen, welche den an
dern The l ausmachen, gar nicht zurückzuhalten mit der
Anwendung des Dichterwortes: Es thut mir in der
Seele weh, daß ich dich in der Geſellſchaft ſeh'.“

Auf Grund des Sozialiſtengeſetzes hat der Stadt

W. Bock redigirten und verlegten Fachzeitung „Der
Schuhmacher“ verboten.

Jn der Revue de cavyalerie(Paris, Berger-Levrault
u. Co.) vom Januar 1887 befindet ſich ein Artikel „les ma-
noeuvres de cavalerie d'Affreville“, worin folgende Stellen vor
kommen: „Schüchterne aber begründete Gerüchte von dem
Bevorſtehen eines Krieges Man kann verſichern,
daß unſere algeriſche Reiterei gut im Zuge iſt; ſie arbeitet und
bereitet ſich vor auf den W wo ſie gebraucht werden wird
nicht auf der Grenze von Marocco oder von Tripolis, ſondern
auf der Grenze an den Vogeſen.“

Frankreich. Theurer Abſchied. Henri Rochefort's „Jn
transigeant“ entnimmt den im „Journal Officiel' vom Januar
d. J. erſchienenen alten Rechnungsabſchlüſſen unter der Rubrik
„Unterſtützung der fremden Flüchtlinge in Frankreich“
die Angabe, daß die Ausweiſung des Don Carlos aus Pau
ſ. Z. 6654 Fr. 90 C. koſtete, nämlich 1435 Fr. 30 C. für einen
Extrazug von Pau nach Bordeaux, 3603 Fr. 60 C. für einen
Extrazug von Bordeaux nach Paris und 1616 Fr. für einen
Extrazug von Paris nach Boulogne. „Eine ſolche Summe
ausgeben für einen ſolchen Poſtkutſchenplünderer“, fügt der
„Jntransigeant“ hinzu, während ſo viele Unglückliche keinen
Biſſen Brod zu nagen haben! Was ſoll man aber von einer
republikaniſchen Regierung denken, die einen ſolchen Luxus ent
faltet für eine Perſönlichkeit, welche in ihrem eigenen Lande
für einen Abenteurer gilt. Hat man dies gethan, weil er ewiger
Prätendent auf den ſpaniſchen Thron iſt oder weil Bourbonen
blut in ſeinen Adern fließt? Wir wiſſen, wie man mit anderen
Ausgewieſenen umgeht, welche weder Prinzen noch Prätendenten
ſind. Man ſteckt ſie in einen Zellenwagen oder giebt ihnen
einen Platz in einem Waggon zweiter Klaſſe. Wenn man die
Gefälligkeit bis an die äußerſte Grenze treiben wollte, ſo hätte
man ſich damit begnügen können, Don Carlos einen Salon-
wagen zur Verfügung zu ſtellen. Ein Extrazug aber für ihn
allein, während der Präſident der Republik für ſeine Reiſen
einfach den Schnellzug benutzt; das war lächerlich oder geradezu
ſcandalös.“ Wir geben die Worte des Jntransignant wieder,
um eine Probe des Rochefort'ſchen Stiles zu liefern.

rath zu Gotha das fernere Erſcheinen der von dem ehe- folgende Auslaſſung:
maligen Schuhmacher, jetzt Materialwaaren händler

Umgebung des Fürſten alle wichtigen Ereigniſſe mit dem-
ſelben erlebte. Das Buch ſoll überdies eine Menge bis
jetzt nicht veröffentlichter Einzelnheiten, Briefſtellen und
für die Zeitgeſchichte wichtiges Material enthalten.

Zur Wahlbewegung.
Aus Württemberg. Der im 17. Wahlkreiſe anſäſſigekatholiſche Geiſtliche, Prof. Vr. Jlg, erläßt eine Srtlar-

ung, in der es heißt: Sehr viele und er ute Katholiken ſind
mit mir der Anſicht. daß die oppoſitionelle Haltung des
Zentrums in der Militärvorlage (Septennat) eine mehr
erkünſtelte als natürliche war, und daß durch dieſelbe
weder dem deutſchen Reich, noch der katholiſchen Kirche ein
guter Dienſt erwieſen wurde. Bei der diesmaligen Reichs
tagswahl ſteht die Septennatsfrage im Vordergrund. Wer
das Septennat ableugnet, täuſcht das Volk. ür

ch freiſinniger Kandidat hatte Herrn von
Stauffenberg in einem Wahlflugblatt den „Freund des
Kronprinzen genannt. Der Herrn v. Stauffenberg nahe-
ſtehende „Fränkiſche Kurier“ enthält nun in geſperrter Schrift

„Anläßlich einer Aeuß-rung in der An
ſprache an die Koburger Wähler in Betreff der Be iehungen
des Herrn Freiherrn von Staufſenberg zu Sr. Kaiſerl. Hoheit
dem deutſchen Kronprinzen ſind wir zu der Erklärung ermäch
tigt, daß Herr Freiherr v. Stauffenberg ſelbſtverſtändlich von
dieſer Aeußerung vor deren Veröffentlichung nicht das Mindeſte
gewußt, und daß er auch perſönlich überhaupt nie die aller
geringſte Veranlaſſung dazu gegeben hat, eine derartige Rede-
wendung zu gebrauchen

Jnmn einer allen politiſchen Parteirichtungen angehörenden
Wählerverſammlung in Suhl gaben verſchiedene Männer,
welche kein Hehl daraus machen, ſich zu den Deutſchfreiſinnigen
zu zählen, zu, daß gegenwärtig jeder Parteizweck zurücktreten
müſſe und der Regierung die Militärvorlage unverändert zu
genehmigen ſei. Mit großer Mehrheit wurde beſchloſſen, an
dem vorgeſchlagenen reichstreuen Kandidaten der vereinigten
nationalliberalen und konſervativen Parteien, Herrn Oekonomie-
rath Nobbe, feſtzu halten.

Am Mittwoch fand in Güſten in Anh. eine Verſamm-
lung von Mittgliedern der drei vereinigten Parteien ſtatt, in
welcher Amtsrah Dietze ſein Programm entwickelte und über
ſeine bisherige Thätigkeit ſprach. Es könne ihm wohl keiner
nachſagen, daß er durch irgend eine ſeiner Abſtimmungen die
Rechte des Volkes verletzt habe. Jn der Tabaksmonopolfrage
habe er wohl gegen die t des Kreiſes geſtimmt, aber
vorher erklärt, daß er hierin ſeine Freiheit ſich vorbehalte.
Wortbrüchig ſei er nicht geweſen. Die heute ausgeſprengten
Schlagwörter, der Reichstag ſolle nur für Monopole ſtimmen,
Einſchränkungen der übrigen Freiheiten könnten folgen, könne
er auf das Beſtimmteſte als falſch bezeichnen. Durch ſein Ver
hältniß zum Reichskanzler ſei er darüber aufgeklärt. Er gebe
kein garantirtes Recht des Volfes auf, eher lege er ſein Man-
dat nieder. Betreffend die Monopolfrage antwortete er heute
hier wieder: Für den Fall der Gefährdung der Forteriſtenz
des Reiches könne für ihn ein Monopol in Frage kommen,
wenn Mittel überhaupt nicht anders zu ſchaffen wären. Der
Redner beleuchtet die Zukunft: „Wir ſtehen vor einer ſchweren
Zeit. wenn man auch nicht peſſimiſtiſch ſein darf. Wenn nun Mittel
im Falle eines Krieges 2c. nicht zu beſchaffen wären, da ſei
Alles gleich, woher ſie kämen. (Bravo!) Jm andern Fall
würde er nicht für Monopole ſein. (Bravo!) Sonſt giebt es
keine Frage, die uns trennt.“



„Jn Naſſau iſt über die Ausführung dieſes Kartells
(zwiſchen Konſervativen und Nationalliberalen) eine Verein
barung zwiſchen der nationalliberalen und der konſervativen
Einigung abgeſchloſſen worden, aber die Nationalliberalen
aben, wie der Polizeipräſident von Wiesbaden im Einver
nei mit dem Oberpräſidenten und dem Regierungspräſi-

denten ſeinen Untergebenen mittheilt, „dringend gewünſcht, daß
äber die erfolgte Abmachung nichts in die Oeffentlichkeit ge
bracht werde, alſo natürlich nichts in die Zeitungen. Es wurde
dieſes mit den eigenthzümlichen Verhältniſſen in Naſſau moti-
virt.“ Die Sache iſt die: die naſſauiſchen Nationalliberalen
ſchämen ſich dieſes Wahlbündniſſes mit den Konſervativen und
fürchten, daß das Bekanntwerden deſſelben die Wähler miß-
trauiſch machen könnte.“ Dieſe Ente hat ſich die S. Z. rupfen
laſſen. Eine kindlich harmloſe Anſchauung von deutſchen Wäh-
lern, daß ſie ſich ſchämen! Jmmerhin iſt es anzuerkennen,
daß die anonyme Quelle der S. Z. den Gegnern eine Empfind
un die ſie bei ihren eignen Leuten doch wohl ver-
miſſen muß.

s Mühlhauſen, 9. Februar. Unſer bewährter Reichs
tagsabgeordneter Herr von Wedell-Piesdorf wird nächſten
Sonntag hier in Weymars Felſenkeller über die Lage der
Gegenwart und ſeine Stellung dazu ſich ausſprechen.

Der Erlaß des Biſchofs von Limburg
lautet wörtlich: Veranlaſſung zu der Erklärung des
Biſchofs habe die Wahrnehmung gegeben, daß dieſer Tage
ein Pfarrer den Vorſitz in einer Anti-SeptennatsWahl-
verſammlung geführt habe. „Ein agitatoriſches Auftreten
egen eine eventuelle Bewilligung des Septennats durche neuen Reichstag halte ich für unverträglich mit der

Rückſicht, welche wir Geiſtliche dem bekannten Schreiben
ren welches der Herr Kardinal- Staatsſekretär an den

oſtoliſchen Herrn Nuntius zu München unterm 21.
Januar d. J. gerichtet hat. Demgemäß ſpreche ich hiermit
die beſtimmte Erwartung aus, daß ſich mein geliebter
Diöceſan-Klerus von jeder wie immer gearteten, nament-
lich jeder agitatoriſchen Förderung der Oppoſition gegen
das Septennat fern halte und namentlich dazu nicht bei-
trage, es den gewählt werdenden Mitgliedern des Centrums
von vornherein zu erſchweren oder gar unmöglich zu
machen, demnächſt den Wünſchen des heil. Vaters noch
eine weitergehende Rückſicht zu ſchenken, als die bereits
durch das Votiren für das Triennat in erfreulicher Weiſe
bethätigte. Jch füge dem die ernſten Worte des heil.
Vaters an die Biſchöfe Spaniens vom 8. Dezember 1882
bei: „Es iſt pflichtwidrig, wenn die Prieſter ſich ſo tief
in Parteibeſtrebungen einlaſſen, daß ſie mehr das Menſch
liche als das Göttliche zu beſorgen ſcheinen.“

Heer und Marine.
Ueber das neue Repetirgewehr ſchreibt man

der K. Z. u. a. „Was den Einfluß des Mehrladers auf
das Feuergefecht betrifft, ſo enthalten die ſchon er-
wähnten Ergänzungen zu dem Exerzirreglement vortrefflichdurchdachte Weſhganngen, welche geeignet ſind, auch in

weitern Kreiſen das Verſtändniß für den Werth der neuen
Waffe zu fördern. Es wird dort geſagt: Sind die Be
dingungen zum Gebrauche des Mehrladers vorhanden, alſo
Vorbereitung zum Einbruch in die feindliche Stellung,
Abwehr des feindlichen Sturmanlaufes oder Abwehr
von Cavallerie- Angriffen ſowie Verfolgungsfeuer, ſo kann
Wagazinfeuer mit Vortheil zur Anwendung kommen.
Das Commando zu den Salven kann hier nur ſchwer
den Lärm des Schützenfeuers übertönen. Es wird ſich
daher empfehlen, die unmittelbar ſeitwärts und vorwärts der
geſchloſſenen Abtheilungen liegenden Schützen auch Solven

eben zu laſſen, und zwar auf das an die geſchloſſenen
btheilungen hierzu gerichtete Commando. Das Gewehr als

Mehrlader verleiht dem Schützen eine ſtete, nachhaltige
r welche durch ſparſame, zweckentſprechende

nwendung und fortgeſetzte, rechtzeitige Nachfüllung des
Magazins erhalten wird. Der Schütze muß eingedenk
ſein, daß ſeine Waffe die de an eine ſichere
Feuerdisciplin ſteigert und daß die Mehrladevorrichtung
ur Erhöhung der Treffwirkung nicht nur zur einſeitigen
eſchleunigung des Feuers beſtimmt iſt. Die Führer

tragen Sorge, daß die Magazinfüllung ein ſtets bereiter
Rückhalt bleibt, welcher nur bei der eigentlichen Ent-
ſcheidung zur Geltung kommt. Es darf demnach auf den
mittleren und weiten Entfernungen von dem Magazin-
feuer kein Gebrauch gemacht werden; hier genügt die
Feuerbereitſchaft des Einzelladers. Jn der Regel findet
dagegen Magazinfeuer lediglich in Verbindung mit dem
Standviſir oder der kleinen Klappe Anwendung. Nur
ausnahmsweiſe darf das Magazinfeuer auch auf Ent-
fernungen zwiſchen 300 und 800 m in ſolchen Fällen an
gewandt werden, in welchen das Beſchießen beſonders
vortheilhafter Ziele ſich auf kurze Zeit beſchränkt und in
dieſer eine größere Feuerwirkung aus taktiſchen Rückſichten
geboten iſt. Bei der Vertheidigung gegen Cavallerie wird
es auf möglichſt ſchnell ſich folgende Salven ankommen

Magazinſalven die aber mit der größten Ruhe
und in der Regel erſt auf eine Entfernung von 300 m
abzugeben ſind. Schließlich möchten wir noch darauf
hinweiſen, daß der Mehrlader auch ſeine Schatten-
ſeiten hat, die vor allem in der Gefahr unnützer Muni-
tionsverſchwendung beſtehen. Nur eine feſtgefügte, wohl-
disciplinirte Truppe, welche in der Hand ihrer Führer
iſt, kann die Vorzüge des Mehrladers zur vollen Geltung
bringen.
mächtigkeiten im Gefecht neigt, eignet ſich ſchlecht zur rich-
tigen Ausnutzung des Mehrladers. Aber grade deshalb,
weil das deutſche Fußvolk wohl das beſtgeſchulte unter
allen Armeen iſt, und vor allem, weil es eine unerſchütter-
liche Feuerdisciplin im Gefecht zu bewahren wiſſen wird,
dürfte es auch am geeignetſten ſein, unter ſeinem ſo ein-
ſichtigen Offiziercorps der furchtbaren neuen Waffe ihre
richtige und entſcheidende Wirkung zu ſichern.

Kolonien und Reiſen.

Eine Truppe, die zur Jndisciplin und zu Eigen-

äußern Schein.

S

Kirche und Miſſion.
Nach einem am 5S. d. in Baſel eingetroffenen

Briefe aus Kamerun ſind, der „Kreuzzeitung“ zufolge,
die 4 Basler Miſſionare, nachdem ſie am 14. Dezember
an der Goldküſte ſich eingeſchifft hatten, nach günſtiger
V am 23. e in Bethel (Kamerun) gelandet.

eider bringt derſelbe Brief zugleich die Trauerpoſt, daß
der jüngſte dieſer Miſſionare, Friedrich Becher (aus
Rußheim bei Karlsruhe), der erſt im letzten Sommer für
den Miſſionsdienſt eingeſegnet worden iſt, auf der Fahrt
erkrankte und am 27. Dezember in Kamerun ſtarb.

Ein moderner Abraham a Santa Clara.
Es iſt bekannt, daß Kanzelredner, die einen gewiſſen derben
Sereg zu entwickeln verſtehen, wie ihn Schiller nach den

redigten Abrahams a Santa Clara in ſeiner Kapuziner
predigt in Wallenſteins Lager ſo köſtlich nachzuahmen
wußte, leicht eine große Zuhörerſchaft anziehen. Proben
ſolchen Humors aus unſeren Tagen theilt das Schweizer
„Religiöſe Volksblatt“ aus Predigten eines norddeutſchen
Geiſtlichen mit. „Ja, wenn ich hier das Brett voll
Schinken und Weinflaſchen hätte, ſo ruft er von der
Kanzel da würdet ihr wohl kommen, aber ſo, da fahrt
ihr mit Extrazügen in das Gebirge, geht zum Tanzver-
gnügen, ſteht in den Schnapsſchänken umher und nehmt
einen Schluck. Chriſtus hat auch einen Schluck genommen
(ein Zuhörer lacht und verbirgt ſich hinter der Säule),
auch für dich, du Lacher, aber aus dem Leidenskelche.“
Oder S einen Platz zu, wo ein Domänenpächter ein
Seifenfabrikant, mehrere Offiziere und einige junge Mäd-
chen ſitzen: „Ja, da ſitzt ihr ſcheinbar ſo andächtig, und
doch, wie wenig entſprechen eure inneren Gedanken dem

Trotz der nach oben gerichteten Augen
weiß ich doch: du haſt den ganzen Kopf voll Zuckerrüben,
e

t
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Die Aufmerkſamkeit der auswanderungsluſtigen
Deutſchen hat begonnen, ſich auch dem Lande der
Zulus, auf der Südſpitze von Afrika, zuzuwenden. Es

j in 0 Schſiſ e uhaben ſich bereits einige Leute aus dem ſächſiſchen Vogt kennen. Dieſen Arien ſchloſſen ſich zwei andere an, die eine aus dem
lande dort niedergelaſſen, unter welchen zwei Zimmerer
alle Hände voll zu thun haben, um den Eingeborenen

olzhäuſer zu errichten. Der junge König des Zululandes
iſt ein intelligenter Mann und den Deutſchen, „deren
großen Kaiſer und ſeine vielen Soldaten“ er wiederholt
im Geſpräch mit dem Afrikareiſenden Einwald erwähnte,

Das Zululand gilt für eins der ſchönſten

mmels bedeutet.

r
rikas, wie denn auch der Name „Zulu“ Kinder des

H

du voll Seife, du überlegſt dir, wo ſich wohl ein Orden
finde für dein leeres Knopfloch, und ihr jungen Mädchen,
die ihr Bänder, Federn, Blumen, ja Schneckenhäuſer auf
den Hüten traget, ihr ſtandet gewiß zu Hauſe vor dem
Spiegel, in eitlem Anſchauen verſunken, und meintet: wenn
ich heute auf die Straße komme, da ſteht ſogar den Sper
lingen der Verſtand ſtill vor Bewunderung, ſo ſchön habe
ich mich geputzt.“ Aerger kann wohl nichts ſein, als der
folgende Kanzelgruß: „Schönheit und Jugendreiz ver
gehen, ach, ſo ſchnell! Seht euch da einmal meine Frau
an, was war ſie einſt für ein liebliches, rothwangiges
Jungfräulein! Jetzt ſitzt ſie da, wie eine welke Zwetſchge!“

Schulweſen.
Jm Abgeordnetenhauſe hat die deutſch-freiſinnige

Partei, welche die Verdienſte der Conſervativen um die
Lehrer nicht ruhen laſſen, r Kultusetat den Antrag ein-
gebracht, die Bezüge der Volksſchullehrer, welche vor
dem Jnkrafttreten des Lehrerpenſions geſetzes in Ruheſtand
getreten ſind, durch Staatszuſchüſſe den Penſionen der auf

Grund des Geſetzes in Ruheſtand getretenen gleichzuſtellen.

Halle, den 11. Februar.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)

er nämlich mindeſtens 100 Mitglieder umfaßte, Leben gewann,
ſo hätte er hohen Anforderungen gerecht werden und eine fühl-
bare Lücke im hieſigen Geſangsleben ausfüllen können. Hoffent-
lich ändern ſich die Verhältniſſe recht bald, welche jetzt eine
Ausführung dieſes Gedankens unmöglich machen. Vornehmlich
iſt es der Mangel an Zeit, der hier entſcheidend wirkt: denn
leider müſſen die jüngeren Lehrer hier immer noch aus pekuni-
ären Rückſichten ihre Zeit und Kraft Nebenämtern c. widmen.

Nachdem dieſe Jdee vorläufig ad acta gelegt worden, ging
die Verſammlung über zu etwas mehr Realem, bei dem aber
der Phantaſie auch noch ein gut Stück Raum gelaſſen iſt. Herr
Poppe hielt einen Vortrag über ſchulgemäße Behandlung der
deutſchen Kolonien in Afrika und der Sügſee und über dieſe
ſelbſt. Das Dargebotene gab ein möglichſt anſchauliches Bild
von Land und Leuten in unſeren neuen Beſitzungen. Auch das
in dieſen Theilen betriebene Miſſionsweſen fand im Vortrag wie
in der ſich daran anſchließenden Debatte volle Würdigung.
Nach Schluß der Sitzung nahm noch Herr Meyer II. als Vor-
ſitzender des Funeralkaſſenvereins hieſiger Lehrer das Wort und
erſtattete Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr und ſprach
am Ende deſſelben die Hoffnung aus, daß die Ausſteuer bei
gleicher Entwickelung des Vereins in nicht zu ferner Zeit auf
300 erhöht werden könnte.
jetzt 3315.72 die Zahl der Mitglieder 149. Ein Mitglied iſt

im verfloſſenen Jahre verſtorben. Der gegenwärtige Vorſtand,
beſtehend aus den Herren Meyer II. Sommer I, und Trebſt,
wurde wiedergewählt und nahm die Wabl an.

Der in der deutſchen Landwirthſchaft durch ſeinen be
deutenden Samenbau weit und breit bekannte Rittergutsbeſitzer
Dippe iſt vorgeſtern plötzlich und unerwartet auf ſeiner nahen
Beſitzung Morl im 60. Lebensjahre verſchieden. Seine Wirth-
ſchaft war als Muſterwirthſchaft bekannt.

Das geiſtliche Konzert, das geſtern Nachmittag in der
glauchaiſchen Kirche ſtattfand, gab uns wieder einmal Gele-
genheit den Kirchengeſangverein zu St. Georgen unter der be-
währten Leitung ſeines Dirigenten Herr Kantor Müller, recht
ſchätzen zu lernen. Das aus 13 Nummern beſtehende Programm
bot durch verſchiedene Solovorträge reiche Abwechslung. Vor
allem lernten wir Herrn Direktor Köbke auch als einen vor-
trefflichen Jnterpreten Händels kennen. Mit ſeiner weichen und
äußerſt geſchulten, beweglichen Tenorſtimme gab er die Meſſias-
arie „Alle Thale macht hoch und erhaben“ mit dem vorangehen-
den Recitativ „Tröſtet Zion“ vorzüglich wieder. Weiter wurde der
Verein unterſützt durch die Mitwirkung von Fräulein Wepner,
die uns von Negem mit ihreriklangvollen und ſchön abgerundeten
Altſtimme erfreute. Mit großer Jnnigkeit ſang ſie die Arie
„O hör mein Fleh'n, allmächti er Gott!“ mit Händels „Samſon“,
und das vollſte Verſtändnis für Bachs Muſik gab ſich in dem
Vortrage der Arie „Schlage doch. gewünſchte Stunde“ zu er

Elias „Höre Jſrael, höre des Herrn Stimme“ für Sopran, die an
dere das „Miserere mei“ von Klein für Alt mit Cellobegleitung,
die ein Mitglied des Vereins Frl. Oehler verſtändnisvoll ſang.
Mit der „Fedur-Sarrabande“ von Händel erfreute uns Herr
Muſiklehrer Petri durch ſein gelungenes Celloſpiel. Dieſem
ſchloß, ſich last not least, Herr Organiſt Ratzſch aus Merſe
burg an.
anerkennen. Nicht nur in dem wundervollen Vortrage

des erſten Satzes der Rheinbergerſchen C-moll-Sonate (Op. 27),
ſondern vor allem in der untadelhaften Begleitung der Arien
erkannten wir in ihm den vollkommenen Meiſter auf der Orgel.

Das Geſammtvermögen beträgt

w. n w. 3 Geh. Rath Prof. Dr. Olshauſen in Halle

ß

Herrliches leiſtete der Verein ſelbſt in den Motetten „Machet
die Thore weit“ von Baumann, „Herr, erhöre uns“ von
Mendelsſohn für Frauenchor, „die Ehre des Herrn iſt ewig
von Otto „Danket dem Herrn“ von Schröder, dem Choral
Wie wohl iſt mir, o Freund der Seelen“ von Hiller, und beſonders in dem Gebet „Flehend heben wir die Hände“ von

Sauer; und wir köunen unſere Anerkennung für das von dieſer
Sängerſchaar Dargebotene nicht beſſer ausdrücken, als durch
den Wunſch, der Verein möge, ſo wie bis jetzt, weiter wachſen,
blühen und gedeihen.

Ein Stammtiſch während der Wahlbewegung
bietet eines der intereſſanteſten Bilder. Sonſt, wenn die Wogen
des öffentlichen Lebens nicht ſo hoch gehen, wenn es ſich auch
in den ſtädtiſchen Parlamenten um wenig mehr handelt, als
um eine neue Baufluchtlinie oder die Anſtellung eines ver
eideten Straßenkehrers, herrſcht faſt ungetrübter Friede und
ſcheinbar felſenfeſte Einigkeit. Gewiß kommt hin und wieder
ein kleiner Disput vor, bei welchem;die Wortführer mehr Lunge
anwenden, als gerade nothwendig iſt; es wäre anders auch gar
zu eintönig und langweilig. Aber bevor man ſich trennt, wird
die Streitaxt begraben, ein friſcher Schoppen bekundet die Ver
ſöhnung, und die Priſe aus der gemeinſamen runden Doſe übt
ihre beruhigende Wirkung. Da werden Neuwahlen aus-

Wie anders wirkt dies Zeichen auf mich ein? Erſt
ängt e an zu grollen, und einige Tage blitzt nur hier und da
eine ſpitzige Bemerkung auf, wie fernes Wetterleuchten. Dann
aber gewinnt der Streit der Meinungen an Jntenſität. Was
jeder Einzelne in ſeinem Leibjournal geleſen, das bringt er in
dem ſo gut kleidenden Bruſtton der Ueberzeugung zum Vor
ſchein, jeder Widerſpruch reizt, und ſchließlich endigt man mit
einem Kreuzfeuer, bei welchem leider nicht nur ſachliche Argu-
mente als Geſchoſſe dienen. Dem hartnäckigen Gegner auch
einmal einen kleinen perſönlichen Hieb zu verſetzen, iſt eifriges
Bemühen und als erlaubt gilt, wovor man in ruhigeu Zeiten
durchaus Abneigung empfinden würde. Die trocken geredeten
Kehlen bedürfen der Anfeuchtung, in größeren Quantitäten
erfüllt dus Bier ſeinen Beruf ſehr zum Behagen des Herrn
Wirthes, der ſich nichts Schöneres denken kann, als eine un
endliche Wahlbewegung und mit der Menge des Stoffes
wächſt naturgemäß die Erregung, die im Kampfe die Waffen
verſchärft und nicht ſelten vergiftet. Da iſt ſelbſt das gemüth
liche Rund des Stammtiſches oft nicht mehr im Stande, die
verſchiedenen Elemente zuſammenzuhalten, die Erinnerung fröh-
licher Stunden verliert ihre verbindende Kraft. an verſchiedenen
Tiſchen erblickt man die, welche ſonſt in der würdigen Ecke
unz rtrennbar ſchienen. Glücklicherweiſe dauert aber auch dieſer
Zuſtand nicht ewig. Jſt der Wahltag vorüber, haben die Sieger
ihren erſten Freudenjubel verklingen laſſen, die Beſiegten ſich
in die unabänderliche Niederlage gefunden, dann ſchießen auch
die zerſprengten Freunde wie einzelne Kryſtalle wieder an den
vertrauten und lieb gewonnenen Punkt an. Eine gewiſſe Kälte,
die zurückgeblieben iſt, ſchwindet in wenigen Tagen, der Ver
ſöhnungsſchoppen, der ewig „vorletzte“, und die große Doſe ver
kleiſtern den Riß, und die alte Eintracht waltet wieder um das
alte, behagliche, große, kreisförmige, eichene Brett. Schöne Zeit,
wenn man ſich über nichts aufregt, als eine neue Baufluchtlinie
und die Anſtellung eines vereideten Straßenkehrers.

Zu Gunſten der vielen erwachſenen Mädchen,
welche als Verkäuferinnen, Kaſſirerinnen und Arbeitsmäd-
chen in verſchiedenen Branchen von früh bis Abends
thätig ſind, zur Mittagspauſe in der Regel nur eine kurze
Friſt haben, oft aber einen weiten Weg bis zur elterlichen
Wohnung, in den meiſten Fällen aber einen ſo mäßigen
Geldverdienſt, daß ſie eine geſunde Mittagskoſt nicht regel
mäßig beſtreiten können, wäre es ſehr erwünſcht, wenn
durch Protektion einiger mildthätiger Damen der höheren
Stände eine Speiſeanſtalt für Frauen und Mäd-
chen errichtet würde, wie wir deren bereits in Wien und
Berlin haben. Es braucht der Preis einer Mahlzeit nicht
der niedrige der Volksküchen zu ſein: es wäre auch nicht
ein ausgiebiger Speiſezettel nöthig; täglich Suppe und
ein Gericht wäre hinreichend. Aber vielen würde indirekt
dadurch eine Wohlthat erwieſen.

Leider haben ſchon recht viele Perſonen ſich mehr oder
minder ſchwere Verletzungen durch unüberlegtes Abſpringen
von Wagen während der Fahrt zugezogen, und es iſt um ſo
mehr zu beklagen, daß Warnungen gegen dieſes Thun zum
großen Theile unbeachtet bleiben. So verſuchte vorgeſtern
wieder ein Herr, einen im Gange befindlichen Pferdebahnwagen
zu verlaſſen, wobei er zu Falle kam und ſich einen Armbruch

uzog. Bemerkenswerth iſt, daß der Betreffende bereits vorſängerer Zeit den Arm an genau derſelben Stelle ebenfalls ge

brochen hatte. Kopf und Ohrverletzungen erlitt der Glaſer
V. durch Schläge mit einem Bierſeidel. Ein bedauerlicher
Unfall ereilte die verehel. Tiſchler B. aus Giebichenſtein, indem
ſie beim Tragen einer Glasſcheibe plötzlich von Krämpfen be
fallen wurde und ſich durch die Scherben erhebliche Schnitt
wunden im Geſicht zufügte. Auf dem alten Markte zog ſich
durch Ausgleiten der Stepper A. eine Fractur des rechten
Armes zu. Der Sohn eines hieſigen Zugführers gerieth mit
der rechten Hand in das Getriebe einer Rolle, wodurch ihm ein
Finger vollkommen ab und zwei andere ſchwer gequetſcht
wurden. Sämmtliche Perſonen mußten kliniſche Hülfe in An
ſpruch nehmen.

Durch Ausgleiten zog ſich der Schuhmachermeiſter A.
von hier einen Bruch der Handgelenkes zu. In vergangenerr wurden in der Leipigerſtraße mehrere Windſchilder ab

geriſſen.
(Lokalnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatte und in

der zweiten Beilage.)

Stadttheater.
Der große Andrang zur Vorſtellung Verſchwender“

veranlaßt die Direction, die für Sonntag den 13. d. M. projek-
tirte Aufführung „Kean“ zu verſchieben und an dieſem Tage
„Verſchwender“ zum 3. Male zu wiederholen. Für die
geſtrige Wiederholung des „Verſchwender“ war das Haus
wiederum vollſtändig ausverkauft. Geradezu ſtürmiſchen Applaus
erntete Herr Direktor Jantſch in der Partie des Valentin,
in der er eine Meiſterleiſtung erſten Ranges bot.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Halle. Behufs Erlangung der med. Doktorwürde

vertheidigte heute Vormittag Herr Thilo Schuchardt,
praktiſcher Arzt in Schafſtädt, ſeine Jnauguraldiſſertation:
„Verſuche mit dem Ehrhardt'ſchen Athmometer“ nebſt den
angehängten Theſen gegen die Herren Dr. med. Karl Otto
und prakt. Arzt Franz Fiſcher.

Halle. Der ſtudentiſche Verein für Erdkundezeigt an. daß er jetzt aus dem Verband wiſſenſchaftlicher Ver
eine ausgeſchieden iſt. Jn der „Tulpe“ hatten ſich geſtern
Nachmittag 2 Uhr eine Anzahl Studirender eingefunden. welche
einſtimmig beſchloſſen, zu Ehren des 90 jährigen Geburts
tages Sr. Majeſtät des Kaiſers einen großen FeſtCommers zu veranſtalten. Jn einer zweiten Verſammlung
ſoll alles Nähere berathen werden.

Berlin. Das Befinden des Dr. Eichler, Direk
tors des Botaniſchen Gartens und Profeſſor an der Uni-
verſität, iſt ſehr bedenklich, und ſeine Erkrankung bietet
Grund zu großer Beunruhigung.

Leipzig. Prof. Dr. Zweifel in Erlangen hat,
wie man erfährt, den von hier au ihn ergangenen Ruf
als Nachfolger des Geh. Raths Prof. Dr. Credé an-

at bekanntlich den Ruf abgelehnt.
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Todesfälle.
Am 6. d. M. ſtarb der hbochgeſchätzte Kupferſtecher

Friedrich Wilhelm Zimmermann. im Alter von 61 Jah-
ren, der ſeit 1854 ohne Unterbrechung in München lebte. Er
wurde am 5. April 1826 zu Gordemitz, preuß. Provinz Sach

Seine erſten Kunſtſtudien machte er auf der
kgl. ſächſiſchen Akademie zu Leipzig unter Laz. Gottl. Sichling.
etzte ſie unter Moritz Steinla auf der zu Dresden 1847-1853ber und vollendete ſie unter Julius Cäſar Thäter in München,

wohin er ſich 1854 von dort aus begeben hatte. Die Zahl der
25 r Wogen welche ſämmtlich ſehr geſucht und
e nd, iſt eine große.g t Lieben, Chef des bekannten Bankhauſes

LiebenKönigswarter zu Hamburg, iſt am 8. d
64 Jahren an einer Herzlähmung geſtorben. Lieben war per-

ſcher Conſul und beſaß ſowohl von Perſien, als auch von
eſterreich und Preußen Ordensverleihungen.

Kunſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Zur Erfindung des Harmoniums. Daß

ſen, geboren.

Angabe und nach einer von eigener Hand gemachten Zeichnung
hatte anfertigen laſſen. Dieſer Kranz war aus Lorbeer ge

flochten und trug auf der Mitte des unteren Randes eine große
ſchwarz weiße Atlasſchleife, von welcher je zwei und
weiße lange Atlasbänder herunterhingen. Auf der Schleife war
eine gleiche kleinere angebracht, welche die Farbe des Baudes
zum eiſernen Kreuz und in der Mitte das eiſerne Kreuz 1. Claſſe
von 1813, 14, 15, vom Hofjuwelier Godet eigens zu dieſem
Zwecke angefertigt, trug. Bevor der Kranz an ſeinen Be

ſtimmungsort abging, hatte ihn der Kaiſer noch erſt zur Anſicht

d. im Alter von folgenden ſonderbaren
ln

des Quirinals für meinen Ball zu borgen.“
das mehr und mehr „Terrain gewinnende“, zuerſt von
dem Pariſer Debain im Jahre 1840 gebaute Harmonium,
bei welchem Jnſtrument bekanntlich freiſchwingende Metall
zungen mittelſt künſtlich erzeugten Windes in Schwingung

geſetzt werden, ehat, dürfte wenig bekannt ſein. Jn einer längſt ver
geſſenen ſächſiſchen Wochenſchrift findet ſich darüber unter

11. April 1819 folgende merkwürdige Notiz: „Derdem eSchortmann in Buttelſtedt hatRittergutsbeſitzer

einen höchſt intereſſanten Vorgänger gehabt

ein
neues, vorzügliches muſikaliſches Jnſtrument erfunden,
welches von außen die Form eines modernen Schreib-
bureaus hat. Jm Jnnern füllen die untere Hälfte des
Raumes ein Blaſebalg, ein Windcanal und eine Wind-
lade aus, in der oberen befinden ſich net t. Holz
ſtäbchen auf einem Reſonanzboden befeſtigt, die mittels
eines Luftſtromes in Bewegung geſetzt werden, wodurch
ein Ton erzeugt wird, der alle Annehmlichkeit der
Clarinette, des Fagots, des Horns, der Oboe, der Geige
und des Violoncells in ſich vereint. Das Jnſtrument hat
Taſten, wie ein Pianoforte, und den vollen Umfang eines
neuen Wiener Flügels.“ Hiernach müßte die Erfindung
des Harmoniums nicht jenem Franzoſen, ſondern ſchlechter
dings dem deutſchen Rittergutsbeſitzer Schortmann in
Buttelſtedt zugeſchrieben werden; denn die Frage, ob
Metallzungen oder halbverkohlte Holzſtäbchen, iſt als
weſentliches Merkmal der Erfindung nicht zu betrachten.

Für das Standbild Walthers von der
Vogelweide. Heinrich Natter, der berühmte Bild
hauer, hat das Modell zu einem überlebensgroßen Denk
mal Walthers von der Vogelweide für Bozen, die
tiroliſche Heimath des großen Sängers, vollendet. Die
Figur Walthers ſteht auf einem reich gegliederten Unter
bau, von einem bis zu den Knöcheln niederwallenden
ritterlichen Gewand bekleidet; in der Linken hält Walther
die Fiedel mit Tragband; an der Hüfte hängt das lange
Schwert mit Kreuzgriff. Walther ſelbſt iſt als reifer,
vom Ernſt des Lebens durchgeiſtigter Mann gedacht, fern
von jeder Minne-Süßlichkeit. Sein Blick iſt ſinnend nach
der Ferne gerichtet. Leider iſt die Ausführung des
Modells in edlem Material nicht geſichert. Sie iſt ab
hängig vom Stande der vorhandenen Mittel. Erſt kürz-
lich wurde von Wien aus zur Vermehrung des Denkmals-
fonds eine Sammlung eingeleitet. Möge ſie vom beſten
Erfolg ſein, denn „Her Walther von der Vogelweide,
Swer de vergaez, der taet mir leide“, ſoll in goldenen
Lettern vom Piedeſtal des Bozener Waltherdenkmals
niederglänzen.

Jn die gehobene Stimmung, welche durch die
bevorſtehende Begründung der Phhyſikaliſch Techniſchen
Reichsanſtalt in den betheiligten Kreiſen Deutſchlands
hervorgerufen wird, fällt der hundertjährige Ge-
dächtnißtag der Geburt Fraunhofer's, des
großen Münchener Optikers, deſſen epochemachende
Leiſtungen bis vor Kurzem die Fernrohr- Technik be-
herrſcht haben. Zur Vorbereitung der Feier dieſes Ge-
dächtnißtages, des 6. März, iſt von der Deutſchen Ge
ſellſchaft für Mechanik und Optik in Berlin ein Comitée
eingeſetzt worden, deſſen Ehren Präſidium Herr Geheim-
rath von Helmholtz übernommen hat. Die Wiſſen
ſchaft und die mechaniſche Kunſt Berlins gedenken den
Stolz Münchens und Deutſchlands nicht bloß durch ein
Feſt im Saale des Rathhauſes, ſondern auch im An-
denken an die nothleidende Jugend Fraunhofer's und die
Hilfe, die dieſen Genius emporhob, durch die Begründung
einer Stiftung für arme und talentvolle Jünger
der Optik und Mechanik zu feiern. Die erſten nam
haften Beiträge zu dieſer Stiftung verdankt das Comitée,
wie der „Reichsanz.“ ſchreibt, der Erinnerung der Herren
Franz und Ernſt Mendelsſohn an ein Mitglied ihrer
Familie, nämlich an den jüngſten Sohn Moſes Mendels-
ſohn's, den talentvollen Mechaniker Nathan Mendelsſohn,
welcher in vergangenen Tagen für die Hebung der tech-
niſchen Kunſt in ähnlichem Sinne förderlich zu wirken
geſucht hat.

Der berühmte BaritonSänger der Münchener Oper,
Kindermann, feierte am Montag ſeinen 70. Geburtstag.
4lreihe Beweiſe von Theilnahme erhielt er aus dem könig-
ichen Hauſe und von der Bevölkerung, unter Anderem auch

eine äußerſt warm abgefaßte Adreſſe der ſtädtiſchen Kollegien
Münchens.

Geigenpreiſe. Jn einer Verſteigerung von Muſik
inſtrumenten wurden dieſer Tage im Hotel Drouot, Paris. ver
kauft: ein Stradivarius-Violoncello mit dem Namen des be-
rühmten Geigenmachers und dem Datum 1689 für 19,010 Fr.,
eine andere Violine deſſelben, Datum 1691. für 12.000 Franken,
ein Ruggeri aus dem Jahre 1650 für 32.000 Franken, eine
Sammlung italieniſcher Baßgeigen für 510 bis 615 Franken
das Stück, ein Violinbogen von Tourte für 1100 Franken c.

Ruſſiſche Ovalion. Zur Charakteriſtik der Kijewer
Sitten meldet man der „Rig. Zeitung folgende Ovation der

ijewer Damen, die ſie nach dem letzten Konzert des Herrn
Mierzwinski dem Künſtler darbrachten. Sie trugen ihn buch
ſtäblich auf Händen und erbaten ſich darauf ſeine Photographie.
Da er keine Bilder bei ſich hatte, ſo wurden ſeine Handſchuhe
als Reliquienſtücke zerriſſen, die nun als theures Andenken ver
wahrt werden!

Adolf L'Arronge ſchreibt für das deutſche Theater in
Berlin ein Feſtſpiel zum 90. Geburtstag des Kaiſers.

Aus aller Welt.
Der Kranz des Kaiſers für das Grab des Majors

von Wernusdorf. Am 27. Januar ſtarb, wie bereits gemeldet,
auf ſeinem Rittergute Trantlack der Major a. D. von Werns-
dorf, außer dem Kaiſer der einzige Jnhaber des eiſernen Kreuzes
1. Claſſe aus den Freiheitskriegen. Unter den vielen Blumen-
ſpenden, welche den Sarg des Verſtorbenen ſchmückten, befand
ſich auch ein Kranz des Kaiſers, welchen derſelbe nach eigener

S

ſich vorlegen laſſen.
Was einer Königin alles zugemuthet wird. Die Gattin

eines Bankiers in Rom, Signora Emilia Morro, richtete vor
einigen Tagen an die Königin Margherita einen Brief, der

Paſſus enthält: „Jch gedenke, in den
nächſten Tagen einen Ball zu veranſtalten, zu welchem eine
Unzahl von Gäſten geladen iſt. Da nun die Räumlichkeiten
meiner Wohnung wirklich ſehr beſchränkt ſind, erlaube ich mir,
allerunterthänigſt anzufragen, ob Eure Majeſtät die Gnade
haben wollten, mir einen der vielen, unbenttzten großen Sälei Zum Schluſſe ver
pflichtet ſich Signora Morro im Falle der Gewährung auf ihre
Koſten wieder den status quo ante herzuſtellen. Königin
Margherita ließ der Dame durch ihren Secretär mittheilen, ſie
ſelbſt hätte gar nichts gegen dieſen Wunſch einzuwenden, aber
n deſſelben ſcheitere an den ſtarren Schranken der

of-Etikette.
Hotelweſen und Reiſeromantik ſcheinen ſich auszu

ſchließen. Doch iſt dem nicht überall ſo, wie folgende Meldung
aus Ajaccio beweiſt. Am vergangenen Dienſtag um 7 Uhr
Abends fanden ſich in den Wirthſchaftsräumen des „Hotel
Bellevue“, in denen auch Fremde Zutritt haben, drei Jndividuen
ein.

von 3000 Francs, indem ſie die Dame im Weigerungsfalle mit
dem Tode bedrohten. Die Verwirrung war ſehr

ie gaben auf den Koch Feuer, welches dieſer erwiderte. Ein
Reiſender gab gleichfalls aus ſeinem Fenſter ſechs Revolver-
ſchüſſe ab. Es wurde Niemand verwundet. Für ruheliebende
Gäſte ſei dieſe Hotelpenſion beſtens empfohlen.

e dieſer Situation räumten die Banditen den Platz, aber

e

leider dem Weitergreifen der tmachtlos gegenüber und muß ſich die Jetztzeit damit
begnügen, vorbeugende Mittel gegen die Seuche an-
zuwenden, zu denen in erſter Linie neben paſſender
Ernährung und Reinhaltung der Schweine eine gut ausge
führte Desinfection mittel't Chlorkalk, verdünnter Carbol-
ſäure c. gehört. Eine Heilmethode durch Medikamente hat
ſich gegen dieſe Krankheitsgruppe nicht bewährt; ebenſo
zweifelhaft fielen die Verſuche zur Herabſetzung der Blut-
temperatur durch Behandlung der Thiere mit feucht. kalten
Umſchlägen oder Blut ntziehung aus. Beſonders machte Redner
noch darauf aufmerkſam daß die Krankheitsſtoffe ſehr leicht
durch Menſchen und Abfallſtoffe auf geſunde Thiere übertragen
werden können, und warnt ausdrücklich vor dem Verabreichen
der Küchenſpülwaſſer in ungekochtem Zuſtande. Faſt durch
gängig werden auch ſanitäre Verſtöße dadurch begangen, daß
die Beſitzer die kranken Thiere aus den inficirten Ställen
nehmen, und die geſunden in denſelben zurücklaſſen; ein Ver
fahren, welches nur in der umgekehrten Weiſe als allein
richtig ausgeführt wird. Der Viehbeſitzer ſchützt ſich endlich
gegen die verheerende Wirkung der Seuche, wenn er bei der
Züchtung der Erfahrung Rechnung trägt, daß die engliſchen

Schweineraſſen erwieſenermaßen eine erhöhtere Empfänglichkeit
für die Jnfectionsſtoffe beſitzen, als unſere einheimiſchen Land
raſſen, und daß er daher bei der Züchtung eine größere Auf
merkſamkeit auf die Erhaltung guter Landraſſen legen müſſe.

mörderiſchen Seuche noch

Sondershauſen, 9. Februar. Unterſchlagung
von Mündelgeldern.) Ein ſehr trauriger Familien-
fall bildet ſeit zwei Tagen das Stadtgeſpräch. Der
Buchhalter im Bankhauſe Boer, Gers u. Sohn hier, Carl

Sch., ſeit Jahren in dieſem Geſchäft als höchſt tüchtige
Da ſie ſich in der Ueberzahl ſahen, zogen ſie aus den

Taſchen Piſtolen, erklärten offenherzig, daß ſie Banditen ſeienund verlangten von der Eigenthümerin des Hotels eine Summe hieſigen Männerturnvereins im Anſehen ſtehend, iſt ſeit

ing roß, aberalsbald erſchien das Hotelperſonal mit Flinten bewaffnet. An
e

h

Ein Proteſt gegen weibliche Geſchworne. Das „Wyoming
Bulletin erzählt folgende Geſchichte: „Jn Wyoming (Amerika),
wo die Frauen die gleichen Rechte wie die Männer genießen
und auch Jurypflichten erfüllen müſſen, hat Jemand, der ſeinen
Prozeß verloren, ein Geſuch eingereicht, das Verdict zu annu-
liren, weil eine der Geſchwornen während der langen Berathung
im Juryzimmer die Welt mit einem Bürger bereichert hatte
und das Geſetz die Anweſenheit einer dreizehnten Perſon während
der Berathung der Jury verbietet.“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.
8 Nordhanuſen, 9. Februar. (Der hieſige Hausbe-

ſitzer-Verein) theilt mit, daß er vorbereitende Schritte zurVermittelung von Hypothekengeldern zu billigem ginsſuß

thun und ſchon in allernächſter Zeit Vorſchläge machen
und Anmeldungen von kapitalſuchenden Hausbeſitzern ent
gegennehmen könne. Da nach Verſtaatlichung der Nord
hauſenErfurter Eiſenbahn vorausſichtlich eine größere
Anzahl Eiſenbahnbeamten Familien nach Erfurt verziehen
werden, ſo wird in der nächſten Verſammlung des Haus-
beſitzer-Vereins die Abſendung einer Petition an die Di-
rection zu Frankfurt a. M. beantragt werden, in welcher
um Verlegung der Maſchinenwerkſtätte von
Halle nach hier gebeten werden ſoll. Außerdem iſt eine

Garniſon nach Nordhauſen bei Einführung der Ver-
mehrung der Heerespräſenzſtärke.

Pretzſch a. E., 9. Februar. (Rothlauf.) Jn der
Sitzung des landwirthſchaſtlichen Vereins für Pretzſch und Um
end ſtand neben anderen Vorlagen als Hauptgegenſtand einWorireg des Herrn Kreisthierarztes Pirl- Wittenberg über:

„Mittel und Wege zur Bekämpfung des Rothlaufs
der Schweine auf der Tagesordnung. Redner hielt Ein
gangs ſeines Vortrags die weſentlichſten Begriffsmerkmale der
beiden Krankheitsformen: „Rothlauf der Schweine“ und die
ſog. „Schweineſeuche' auseinander, die zwar in ihrem
äußeren Krankheitsbilde gleichen, doch in Bezug auf Urſache und
Verlauf der Krankheiten weſentlich verſchieden ſind, indem die
Schweineſeuche viel verheerender unter den Schweinen graſſirt.
Als Beleg ſür die mörderiſche Wirkungsweiſe der Seuche viene,
daß in dem benachbarten Städtchen Zahna innerhalb der
letzten drei Jahre für circa 15000 in Geldwerth an Schwei-
nen verloren gegangen iſt und ähnliche ſehr betrübende Erfahr-
ungen auch an anderen Orten des Kreiſes gemacht worden ſind.Faſſen wir nun die äußeren Erſcheinungen dieſer Krankheits-

gruppe zuſammen, ſo bemerkt man neben dem Mangel an Freß
luſt und der hohen, bis 42 Grad Eelſius reichenden Fiebertem
peratur 2c. eine ſtarke Röthung der unteren Körpertheile und
beſonders des Bauches, die im weiteren Verlaufe der Krankheit
eine kupferartige Färbung annimmt und wolkenartige Schattir-
ungen zeigt. Die eigentliche Krankheit dauert ſelten länger, als Anträge wird ſich der Verein an den Magiſtrat unſerer Stadt
einige Tage an, und es gehen an derſelben circa zwei Drittel
der befallenen Thiere verloren. Der ſpezifiſche Krankhcitsſtoff
iſt ein ovallänglicher Spaltpilz, welcher ſich bei der Gährung
der Fäulniß unterworfener Körper in Maſſe erzeugt und nach
der Paſteur'ſchen Methode künſtlich gezüchtet werden kann.

r
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und ſolide Arbeitskraft bekannt, auch als Sprechwart des

Montag Mittag verſchwunden. Er iſt ein Opfer des un
ſeligen Börſenſpiels geworden und ſoll, um die Verluſte
zu decken, nicht das Eigenthum ſeines Geſchäftshauſes,
wohl aber als Vormund dreier Nichten deren Mündel-
gelder angegriffen und mit verſpekulirt haben. Man
ſchätzt den Betrag derſelben nahezu auf 50,000 Mk. Ab-
geſehen von dem Elende, in welches er Frau und zwei
Kinder geſtürzt, wird der Fall auch für die Mündel, de-
ren eines heute für majorenn erklärt werden ſollte und
in 8 Tagen ſich zu verheirathen gedachte, e traurig.
Seinem Chef hatte er, wegen ſeines auffallend zerſtreuten Weſens befragt, erklärt, daß er unglücklich pekulnrt

habe, aber die Höhe des Verluſtes nicht genannt, eben-
ſowenig, daß er die Gelder ſeiner Mündel angegriffen.
So weit man nachkommen kann, hat er keine Geldmittel
zur Flucht gehabt, alſo wohl Hand an ſich ſelbſt gelegt.

O Deſſan, 9. Februar. (Feuer.) Ein mächtiger
Feuerſchein am Nachthimmel in der Richtung nach Roßlau
ließ in unſerer Nachbarſtadt an der Elbe ein größeres
Feuer vermuthen. Dieſe Vermuthung wurde durch einge
zogene Erkundigungen beſtätigt. Die der Firma Gebr.
Sachſenberg gehörige Strohpapierfabrik „Askania“ war
in Flammen aufgegangen. Geſtern Mittag kam die
Kunde von einem größeren Brande in Kakau, von dem
man bis jetzt noch nichts Näheres erfahren konnte.

S Bernburg, 10. Februar. (General-
verſammlung. Gewerbeverein. Verkauf eines
landesfiskaliſchen Hausgrundſtücks). Jn der
geſtrigen in Saupe's Hotel abgehaltenen Gene-
ralver ſammlung des bisherigen „liberalen“ Wahſ-

Petition in Ausſicht genommen um Verlegung einer vereins wurde zunächt der Vorſtand und Ausſchuß des
Vereins neu reſp. wiedergewählt und dann die Reichs
tagswahl einer Beſprechung unterzogen. Nach einer mit
Beifall aufgenommenen, vom echt patriotiſchen Geiſte
durchhauchten Rede des Vorſitzenden, Herrn Juſtizrath
Rindfleiſch, welcher die Wiederwahl des bisherigen Reichs
tagsab geordneten des zweiten anhaltiſchen Wahlkreiſesveſaewertete, proklamirte die Verſammlung Herrn Geh.

Commerzienrath Wilh. Oechelhäuſer-Deſſau, der ſtets für
die Größe und Machtſtellung unſeres deutſchen Vaterlandes
eintrat, einſtimmig zu ihrem Kandidaten. Sehr bezeich-
nend iſt es für die Beſtrebungen des hieſigen Vereins,
daß er geſtern die Firma „Liberaler Verein“ in „Natio-
nalliberaler Wahlverein“ geändert hat. Ein mit Be
geiſterung aufgenommenes Hoch auf den allerhöchſten
Kriegsherrn beſchloß die Verſammlung. Der hieſige
Gewerbeverein hat in ſeiner letzten Sitzung zwei, die Ge
ſundheitsbedürfniſſe fördernde Anträge gefaß“ und zwar:
1. Die Errichtung einer Badeanſtalt für den Arbeiterſtand
und 2. die eines Dampfofens nach Koch zu betreiben,
welch letzterer geeignet wäre, in Kleidern e. Anſteckungsſtoffe
aller Art unſchädlich zu machen. Behufs Realiſirung der

wenden und hat für dieſen Zweck bereits eine beſondere
Kommiſſion ernannt. Nachdem die Saalebrücke in den

Beſitz Bernburgs übergegangen iſt, hat nun der Fiskus

Paſteur ſtellte feſt, daß nur gewiſſe Thierarten, als Schafe,

z. B. die Ratten nicht.
pockenimpfung hat als dann Paſteur junge Schweine mit der
Kaninchen entnommenen Lymphe geimpft, und gefunden, daß
der abgeſchwächte Jnfektionsſtoff zwar auch dem Rothlauf ähn-
liche Krankheiten erzeugt, welchen die Thiere jedoch nur ſelten
zum Opfer fallen, weil die mit dem Jnfektionsſtoff geimpften
Thiere erheblich widerſtandsfähiger gegen die Seuche gemacht
ſind. Wenn nun auch bei der erſtmaligeu Einimpfung des Jn-
fektionsſtoffes jetzt noch circa 1 der geimpften Thiere an
rothlauf ähnlichen Erkrankungen verloren gehen, ſo iſt nicht
ausgeſchloſſen. daß bei beſſeren Beobachtungsmaßregeln der
Jmpfung auch dies eine Prozent an Schweinen erhalten bleibt.
und mithin die Wiſſenſchaft mit vollem Rechte die Schutzimpfung
als ein Spezifikum gegen den Rothlauf der Schweine anſehen
kann. Die Vaccination ſelbſt hat ſich bei jüngeren Thieren
beſſer bewährt als bei älteren und macht nach zweiwöchentlicher
Friſt eine Revaccination nothwendig. Der Menſch ſelbſt iſt
nicht empfänglich gegen die Bakterien des Rothlaufs und kann
daher ohne Geſundheitsſtörungen das Fleiſch der geſchlachteten

Thiere genoſſen werden. ßu. Bedenken gegen den Genuß des
Fleiſches machen ſich nach Profeſſor Schütz-Bellin erſt geltend,
wenn die Krankheit in ein höheres Stadium getreten iſt.
Durch die Paſteur'ſchen Erfahrungen über die Rothlauf-

m

Bakterie der Schweine iſt zugleich auch das Geheimniß über
den urſächlichen Zuſammenhang des Sterbens der Schweine
mit dem maſſenhaften Hinſterben auch anderer Thiere, als
Kaninchen, Tauben 2c., enträthſelt. Jn Baden ſind 15 Beobach
tungsſtationen mit je zwei Mal 120 Verſuchsthieren eingerichtet,
um die Paſteur'ſchen Mittheilungen auf ihre Stichhaltigkeit zu
prüfen. Verſchweigen dürfen wir jedoch dem Paſteur'ſchen
Verfahren gegenüber nicht, daß ſich demſelben auch verſchiedene
Schwierigkeiten in den Weg ſtellen, von denen obenan ſteht,

daß ein Zurückbleiben im natürlichen Wachsthum der Schweine
beobachtet worden iſt, ferner die immerhin umſtändliche Aus

führung des Verfahrens. Gewichtiger ſpricht jedoch nach dem
Ausſprüch des bereits oben gedachten Profeſſor Schütz der

Umſtand mit, daß ſich die Schutzimpfung wohl als ein Spezi-
fikum gegen den Rothlauf der Schweine, dagegen bei der viel

Schweineſeuche als vollſtändig indifferent erwieſen.
Beſtätigt ſich dieſe Annahme, ſo ſteht die heutige Wiſſenſchaft

a

auch den Verkauf des früheren Wachthauſes beſchloſſen;
Kaninchen ec, von dieſen Bacterien inſizirt werden, andere, wie zu dieſem Zwecke iſt ein Termin auf den 19. Februar c.

Jn angaloger Weiſe wie bei der Schutz angeſetzt.
I Braunſchweig, 9. Februar. (Verſuchter Selbſtmord.)

Jm Eiſenparke bemerkte geſtern ein Parkwächter, daß ein kaum
den Knabenſchuhen entwachſener junger Menſch ſich ſeines Rockes
entledigte und im Begriffe war in das Waſſer zu ſpringen.
Der Parkwächter konnte den jungen Menſchen glücklicher Weiſe
noch rechtzeitig an ſeinem Vorhaben hindern und ihn der
Polizeidirektion zuführen. Nach den Angaben des jungen
Menſchen und ſeiner Angehörigen pflegte er von ſeinem Stief
vater, einem Schmied bei den geringſten Verſehen mit einem
großen Knüttel auf das Brutalſte gemißhandelt zu werden.
Auch geſtern Mittag war ihm eine ſolche Behandlung in Aus
ſicht geſtellt und da zog er es denn vor, ſeinem Leben ein Ende
zu machen. Unter dieſen Umſtänden nahm die Behörde An-
ſtand den jungen Menſchen ſeinen Angehörigen zuführen zu
laſſen, ſie verfügte deshalb ſeine vorläufige Unterbringung im
Pflegehauſe. Auf dem Wege dorthin verſuchte der Verzweifelte
noch zweimal in die Ocker zu ſpringen, an welchem Vor-

ihn ſein Begleiter, ein Polizeiſergeant, gewaltſam hindern
mußte.

F., Ein ſchlauer Gläubiger iſt ein Erfurter
Schneidermeiſter, deſſen Gerichtsvollzieher wiederholt in
der Wohnung des Schuldners vergeblich nach Werthgegen
ſtänden ſich umgeſehen hatte. Unter irgend einem Vor-
wand bewog der Gläubiger den Schuldner zum Gerichts
vollzieher zu gehen. Jn deſſen Bureau wurden dem
Verblüfften auf höflichſte Weiſe Ueberzieher und Uhr ab
gepfändet.

Im hannoverſchen Amt Reinhauſen hat ein
Einwohner, der gelähmt im Bette liegen muß, den
Wahlvorſteher Bartram erſucht, ihn am 21. Februar die
Treppe zum Wahllokal hinauf tragen zu laſſen, damit er
ſeine Stimme für den nationalliberalen Kandidaten ab-
geben könne.

f Ein kleiner Roman findet jetzt in einem Vor
orte von Dresden heitere Beſprechung. Eine Wittwe hatte



fich dort vor nicht langer Zeit mit einem Herrn in den
mittleren Jahren verlobt, und bereits war der Antrag zum
Aufgebote erfolgt, da verſchwand eines ſchönen Tages der
auserwählte Bräutigam mit der 18jährigen Tochter ſeiner
Braut. Daß die Verlaſſene über dieſen jähen Geſinnungs-
wechſel ihres Verlobten nicht ſehr erbaut iſt, läßt ſich
leicht begreifen.

f Jn Oſterode plante man, das 600 jährige Be
ſtehen der Gelehrtenſchule, jetzt Realgymnaſium, mit einer

ößeren Feſtlichkeit zu feiern, jedoch ſind von der könig-
ichen Regierung die erbetenen Beihülfen abgelehnt.

Eine heitere Scene ereignete ſich dieſer Tage,
nach dem Leipziger „Tagesanzeiger“, in einer Schulklaſſe.
Ein Junge, der einen ganz beſonderen Widerwillen gegen
die Anfertigung häuslicher Schulaufgaben, aber eine reiche
Begabung im Erfinden von Entſchuldigungsgründen für
die betreffenden Unterlaſſungsſünden beſitzt, gedachte, als
er ſich auf einer erneuten Pflichtverletzung ertappt ſah,
mit der Ausrede, die verlangte Arbeit ſei auf dem „Tiſche
des Hauſes“ liegen geblieben, ſich aus aller Verlegenheit
zu bringen. Die Behauptung „zog“ jedoch nicht, hatte
vielmehr eine zudiktirte Lektion auf die „Höschen“ des
Abcſchützen zur Folge. Bei Beginn der Volulſtreckung des
Urtheils verrieth aber ein ſeltſamer Klang unter dem
weiteſten Theile der Beinfutterale das Vorhandenſein
einer wenig elaſtiſchen Polſterung, die ſpäter in Geſtalt
des angeblich vergeſſenen Schreibheftes zum Vorſchein
kam. Natürlich rief dieſe entdeckte „Vorſpiegelung falſcher
Thatſachen“ allgemeine Heiterkeit hervor, die der kleine
Uebelthäter gar jämmerlich über ſich ergehen laſſen mußte.

Aus dem weimariſchen Orte Seebach wird vom
7. Februar geſchrieben: Ein halbverhungerter angeſchoſ
ſener Haſe flüchtete, weil er verfolgt wurde, hinter den
Schweinekoben einer Hofreithe. Dort entdeckte ihn der
nacheilende Jäger und da der Lampe wieder ausreißen
wollte, ſchoß der Jäger los traf aber nicht blos den
Haſen, welcher auf der Stelle todt blieb, ſondern auch
drei in der Nähe befindliche Hunde. Die Verwun-
dungen ſind glücklicher Weiſe nicht gefährlich, da aber
die drei Angeſchoſſenen ſämmtlich Wolff heißen, ſo hat
der unglückliche Schütze außer dem Schaden auch noch
den Spott zu tragen, indem man ihm nachſagt, daß er
T einem Schuß außer einem Haſen auch noch 3 Wölfe
erlegte.

F Der Ring des t Das Dienſtmäd-
chen des Kaufmanns N. in Magdeburg befreite ver-
angenen Sonnabend einen großen Karpfen von ſeinen

inneren ungenießbaren Beſtandtheilen. Nach gethaner
Arbeit vermißte ſie ihren erſt kürzlich erhaltenen Verlob
Dſering. Schreckenbleich durchſucht ſie Zimmer, Küche,
Keller nichts! Der Ring iſt fort. Nach einer ſchlaf-
loſen Nacht fing ſie Sonntags das Suchen nach dem
ſilbervergoldeten Kleinod aufs Neue an immer ver-
geblich, und in Strömen floß das bittere Salz der Thrä-
nen. Mittags bei Tiſch, als Herr N. ſein Stück Karpfen
ergliederte, fand ſich an einer Gräte hängend der ſoſcherzüch vermißte Ring. Nun war auch wieder heller

Sonnenſchein im Herzen der verliebten Verlobten. So
einfach dieſe Geſchichte iſt, ſo hat ſie das Gute, daß ſie
buchſtäblich wahr iſt.

Perſonalien.
Den h Hülfsarbeitern im Ausw. Amt,

Dr. von Schwartzkoppen und Aſſeſſor Pritſch iſt der
Char. als Leg.-Rath verliehen.

Der bish. komm. Verwalter der KreisWund
arztſtelle des Kr. Torgau, Dr. med. Paul Geißler zu
Schildau, iſt definitiv zum Kreis-Wundarzt des ged.
Kreiſes ernannt worden.

Zum Korps-Stabsapotheker beim 3 Armee-
korps iſt, nach der „Pharm. Ztg.“, Br. Jßl eib aus Karlsruhe
nach Berlin berufen worden.

Ueber den Sektionsbefund bei dem verſtorbenen
Geheimen Rath Schröder zu Berlin erfahren wir aus
authentiſcher Quelle Folgendes: „Es fand ſich in dem
hinteren Theil der rechten Gehirnhälfte ein chroniſcher Gehirn
abſcß, welcher in die rechte Seitenhöhle durchgebrochen und
von da ſich auf die Gehirnſeite fortgeſetzt hatte; nebenbei fanden
ſich Reſte eines alten Abſceſſes neben der Speiſeröhre, deſſen
urſächlicher Zuſammenhang mit der Gehirneiterung noch nicht
nachgewieſen werden konnte. Als Urſache des ganzen Leidens
muß man mit größter Wahrſcheinlichkeit eine Jnſektion des
rechten Auges annehmen mit eitrigen Stoffen, welche vor Jahren
durch Hereinſpritzen von Eiter beim Aufſchneiden eines Ab
ſceſſes erfolgte. Vom Auge aus ſetzte fis die Eiterung ſchon
bei der damaligen Augen- Erkrankung auf das Gehirn fort und
der chroniſche Abſceß wurde demnach 5 Jahre, ohne die ge
ringſten Beſchwerden zu machen, getragen.“

T Der Schriftſteller Jul. Schanz erhielt von den Ver
einigten Staaten von Venezuela die goldene Ehren-
medaille des öffentlichen Unterrichts.

Congreſſe und Verſammlungen.
Der 16. Kongreß der Deutſchen Geſellſchaft für

Chirurgie, deren jetziger Präſident Geh. Rath Profeſſ r
Dr. Richard v. Volkmann in Halle a. S. iſt, wird am 13.
bis 16. April in Berlin abgehalten. Die Sitzungen finden in
der Aula der Univerſität, die Demonſtrationen von Präparafen,
Bandagen, Jnſtrumenten und dergleichen ſowie die Kranken
vorſtellungen im Univerſitätsklinikum und in der Charité ſtatt.
Gemäß einem Beſchluſſe des 12 Kongreſſes ſollen die Themata
der zur Diskuſſion ſich eignenden Vorträge und Mittheilungen
zuvor an den Vorſitzenden eingeſandt und demnächſt allen Mit
gliedern kundgegeben werden. Da jedoch Geheimrath v. Volk-
mann zur Stärkung ſeiner Geſundheit gegenwärtig in Jtalien
weilt. werden die bezüglichen Anmeldungen an den ſtändigen
Schriftführer der Geſellſchaft, Geheimen Medizinal-Rath Pro
eſſor Dr. Gurlt, erbeten. Ueber das auf dem vorigen Kongreß
ür den diesjährigen zur Diskuſſion in Ausſicht genommene

Thema: „Jnnere Darmeinklemmung, Bauchfellentzündung und
Darmdurchbohrung vom operativen Standpunkte“ hat ſich Pro

feſſor Dr. Madelung Roſtock den einleitenden Vortrag zu halten
bereit erklärt.

Statiſtiſches.
T. Jm Dezemberheft zur Statiſtik des Deutſchen Reichs

hat das Kaiſerl. Statiſtiſche Amt ſeinen früheren Mit
theilungen über die Kranken- Verſicherung der Ar-beiter (vergl. No. 11 d. Bl.) eine Zuſemmenſtelung der

finanziellen Ergebniſſe der Krankenkaſſen im Jahre 1885
folgen laſſen, aus der ſich die Größe der von den Kaſſen
aufgebrachten und von ihnen für die Zwecke der Kranken
verſicherung verwendeten Mittel ergiebt. Die Hauptſum-
men ſind folgende: Bei den 18 776 Kaſſen mit 4 294 173
verſicherten Arbeitern betrugen im Jahre 1885 die Ein
nahmen 66 100334 Mark, darunter Eintrittsgelder
1207 526 Mk., durch Arbeitgeber eingezahlte Beiträge

ſuchte. Allcock, welcher ihn zum

41 727 670 Mk., durch Mitglieder eingezahlte Beiträge
13 199 884 Mark, Zinſen 820 274 Mk., und Kaſſenbeſtand
aus dem Vorjahre 6 056 868 Mk. Die Ausgaben be-
trugen insgeſammt 52 646 826 Mk., darunter Kranken
gelder 23 958 923 Mk. Verpflegungskoſten und Kranken-
anſtalten 4 460 735 Mark für ärztliche Behandlung
9060 945 Mk., für Arznei und ſonſtige Heilmittel7 072 016
Mk., Unterſtützungen an Wöchnerinnen 659054 Mk., Sterbe-
r 2 188 448 Mk. und Verwaltungskoſten 3 384 536

ark.

Gerichtszeitung.
T. In Wien ſtand am 7. d, der 27 jährige Schmiedegehilfe

Joſef Panec vor Gericht. welcher am 30. November v. J. in
heimtückiſcher und grauſamer Weiſe die Kohlenhändlerin Roſalie
Mildner ermordet hat. Er hatte ſich der Genannten unter
dem Vorwande genähert, ihr Geſchäft kaufen zu wollen, lockte
ſie aus ihrer Wohnung und ermordete ſie auf dem Fürſtenfelde
bei Gerſthof. Die Ermordete wurde erſt einige Stunden ſpäter
in einer Sandgrube gefunden, in welche Panec ſie geworfen
hatte. Die Leiche bot einen ſchrecklichen Anblick; der Kopf
war förmlich zer malmt, der rechte Augapfel aus der Höhl
ung geriſſen, die Gehirnmaſſe aus dem Kopfe getreten. Geſicht
und Hände waren mit Blut bedeckt. Am 2. Dezember wurde
Panec. in Nokolsburg (Mähren) verhaftet, wo er in einem Gaſt
hauſe in Folge des in den Zeitungen enthaltenen Steckbriefes
erkannt worden war. Panec geſtand, den Mord ausgeführt zu
haben, verleumdete aber bei dieſer Gelegenheit den ehemaligen
Liebhaber der Mildner, Namens Schimek, indem er erzählte,
Schimek habe ihn (Panec) aufgefordert, die Mildner zu ernior
den. Später leugnete Panec wieder eine Zeit lang, die Mildner
ermordet zu haben. Schimek wurde in Folge der Ausſage des
Mörders verhaftet, allein ſchon nach wenigen Tagen ſtellte ſich
ſeine Schuldloſigkeit heraus, und er wurde in Freiheit geſetzt.
Es wurde auch erwieſen, daß die Behauptung des Mörders,er habe die Mildner nicht beraubt, erlogen ſt Grauenvoll
hörte es ſich an, wie Panec die Ermordnung der unglücklichen
Mildner ſchilderte. Mit Ruhe erzählte er, wie er ihren Kopf
mit Steinen bearbeitet und ſelbſt dann nicht aufgehört habe.
auf die Unglückliche loszuſchlagen, als dieſe ihm zurief: „Jch
bitte Dich Joſef, ich habe kein Geld, ich habe es im Koffer
re Anläßlich der Verhandlung gegen den Raubmörder

anec ſpielte ſich am 8. im Schwurgerichtsſaale eine furcht
r Panec, wegen Unwohlſein auf den Korridorgeführt, erblickte ſeine chemalige Geliebte, fiel auf das Stein

pflaſter und begann in fürchterlicher Raſerei um ſich zu ſchla
gen, zu toben und zu brüllen. Mühſam wurde Panec in das
Angeklagtenzimmer gebracht, woſelbſt er einen neuerlichen Tob
ſuchtsanfall hatte und ſpäter in Weinkrampf verfiel. Die Ge
richtsärzte erklärten die Fortſetzung der Verhandlung für heute
unmöglich bis morgen würden ſie konſtatiren, ob Panec wirklich
tobſüchtig oder Simulant ſei.

London, 7. Februar. Vor dem Nottinghamer
Schwurgerichtshof ward geſtern ein gewiſſer John Jeſſop
zum Tode verurtheilt, weil er in Ge ellſchaft eines
gewiſſen Allcock ſich das Leben durch Laudanum zu nehmen

gemeinſchaftlichen Selbſt-
mord verleitet, ſtarb, während ihm ſelbſt jetzt vom Ge
richtshofe der Tod, den er vergebens ſuchte, zuerkanntwird. Vielleicht iſt ihm perſönlich damit gholſen, denn

er iſt ein ſonderbarer Geſelle, der das Laudanum wie ein
Glas Bier ſchluckte. Allcock ſagte ihm: „Willſt du nicht
mit mir ſterben „Mir recht,“ erwiderte Jeſſop. Darauf
kauften ſie ſich in verſchiedenen Apotheken eine Menge
Blauſäure zuſammen, die aber nur für Allcock ausreichte.
Das engliſche Geſetz beſtimmt, daß, wenn zwei Perſonen
ſich über die Begehung des Selbſtmordes einigen, ſie
beide des Mordes ſchuldig ſind. Jn r Weiſe wird
jeder einzelne Selbſtmörder für den verunglückten Verſuch
geſtraft.

Vor etwa acht Tagen verlor ein Herr am Lehrter Stadt
bahnhofe zu Berlin ſein Portemonnaie vielleicht hat es
ihm auch, nachdem es am Billetſchalter gebraucht war, ein ge
wandter Taſchendieb geſtohlen. Jn dem Portemonnaie befan
den ſich. 285 eine alte Goldmünze, eine gleichfalls alte
Silbermünze, eine Anzahl Briefmarken, ein Depotſchein der
Reichsbank und einige Steuerquittungen. Trotzdem der Ver-
lierer das Werthſtück ſchon nach wenigen Schritten vermißte,
blieb daſſelbe verſchwunden. Geſtern gelangte ein dicker
frankirter Brief bei ihm an, aus welchem beim Eröffnen das
Portemonnaie zum Vorſchein kam. Die 285 .4 fehlten dem
Jnhalte freilich; alles Uebrige auch die Briefmarken waren
noch vollzählig; die Freimarke hatte der Abſender aus „eigenen“
Mitteln geſpendet war vorhanden. Die Aufſchrift
Briefes, deren Angaben erklärlicher Weiſe dem Depotſchein und
den Quittungen entnommen waren, war aus gedruckten, ver
muthlich einzeln aus einer Zeitung herausgeſchnittenen Buch
ſtaben zuſammengeſtellt. Jm Portemonnaie aber fand ſich noch
ein Zettelchen vor mit folgenden Zeilen: „Es hat ein ſehr
Armer gefunden, wünſchen Sie ihm Glück damit, Sie ſind ein
reicher Mann, wenn es Glück bringt, kriegen Sie es wieder.“
Was bleibt dem Betroffenen nun Anderes übrig, als ein auf-
richtiger Glückwunſch für den Spitzbuben?

Humoriſtiſches.
Eine Antwort Friedrichs des Großen. Eineſchöne junge Dame ſagte einſt zu Friedrich II.: Wie iſt es

möglich, Sire, daß man nach ſo vielen a Siegen noch
nach neuen Lorbeeren geizen kann Madame'“, er

noch Roth aufzu-wiederte der Monarch „wie iſt es möglich,
legen, wenn man ſo ſchön iſt?“

Der Jockey Mac Grad iſt ſammt einer Anzahl von
Rennpferden, welche an den Rennen zu Brisbane hätten theil-
nehmen ſollen, mit dem Dampfer „Kailawarra“ untergegangen.

Ein inhaltreiches Schreiben, Eine junge Frau
ſchrieb an ihren abweſenden Mann folgenden Brief: „Jch
ſchreibe Dir, weil ich nichts zu thun habe, und ſchließe meinen
Brief, weil ich nichts zu ſchreiben habe.“

Jn der Kirche. A: Warum geſtikulirt denn Euer
Prediger ſo gewaltig mit beiden Händen auf der Kanzel.B.: „Er will ſich durch Schwimmen retten

Paſſende Antwort. Ein ſehr kleiner Advokat er-
ſchien als Zeuge in einem engliſchen Gerichtshofe. Ein Rechts-
elehrter von rieſenhafter Größe fragte ihn weß Standes er
ei? und als jener geantwortet hatte, hob er an: „Sie ein Rechts
gelehrter! Ei, ich könnte Sie ja in meine Taſche ſtecken!
„Das können Sie freilich“, erwiederte der Andere, „und wenn
Sie's thun, ſo werden Sie mehr von der Rechtsgelehrſamkeit
in der Taſche als im Kopfe haben.

Zerſtreut. Lohndiener im Hotel, der Morgens die
Kleider reinigen will: „Sapperment, heut' hat der Profeſſor ſtatt
der Stiefel wieder den Cylinder vor die Thür geſtellt!“

Lieutenant (auf dem Eiſe zu einer Dame, welche
ausgeglitten iſt): „Aeußerſt ſchneidiger Fall, meine Gnädige!

Jm Warteſaal. „Du Theodor, ſetze Dich von dieſem
Platze fort. Weshalb „Du könnteſt Dir eine Erkäl-
tung zuziehen; da hängt gerade der Winterfahrplan.“

Mißverſtanden! Tochter: „Wobin gehſt Du, Papa?“
Vater „Jn die Wahlverſammlung. Willſt Du mich beglei

ten Tochter (verſchämt): „Jch habe ſchon gewählt.“
Briefkaſten.

P. M. hier. Maſſauah 150 35“ N. Br. iſt eine
Jnſel im Golf von Arkeko, der für den Schiffsverkehr nur
mäßig günſtig iſt. Es iſt eine kleine, kaum 1 Kilometer
lange und höchſtens 250 Meter breite Koralleninſel, die
auf ihrer Nordoſtſpitze ein kleines Fort und die katho
liſche Miſſionskirche trägt. Bis zum Jahre 1857 war
die Jnſel ſo gut wie der ganze Küſtenſtrich abeſſiniſch,

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

bare Scene ab.

ward damals von den Türken erobert und
1850, während es vorher von Mekka aus verwaltet wurde,
unter einem eigenen Gouverneur (Kaimakam), deſſen Amts
gebäude neben einigen Conſulatswohnungen, dem Zollamt,
den Moſcheen ſo
Häuſer waren, während Garniſon und Einwohner in
Zweig und Strohhütten wohnten. Rohlfs ſchätzt die Ein
wohner Abeſſinier, arabiſche Kaufleute 2c. auf un
gefähr 1500. Als Marktplatz iſt die Stadt mit Rückſicht
auf Abeſſinien von ziemlicher Bedeutung. Am Weſtende
der Jnſel erhebt ſich ein Wachthaus, durch deſſen Thor
man auf den 500 m. langen Steindamm gelangt, der zur
noch kleineren Jnſel Tolhut und von dort zum Feſtlande
führt. Hier findet ſich ein Palaſt des Khedive, die Poſt,
der Telegraph. Die auf dem Feſtland liegenden Vororte
Verrmu Mkullu, Saga, die zum Theil befeſtigt ſind.

er ganze Complex hat kaum mehr als 4000 Einwohner
außer der Beſatzung. Das Klima iſt ſelbſtverſtändlich
heiß, aber nicht gerade ungeſund.

Lotterie.
Der Plan für die neue (176.) preußiſche

Klaſſen- Lotterie iſt ſoeben veröffentlicht worden.
Nach demſelben wird die Ziehung der erſten Klaſſe dieſer
Lotterie am 4. April d. J. beginnen. Die Ausgabe der
bezüglichen Looſe erfolgt von heute ab als dem erſten
re nach beendeter Ziehung der vierten Klaſſe der
175. Lotterie.

Jrnduſtrie, Handel, Finanzen.
Die Dividende der S Stöhru. Co. pro 1886 iſt auf 15 Procent feſtgeſetzt worden. Für

datheaer 1885 gelangte bekanntlich eine Dividende nicht zur
ertheilung.

Der 1886er Abſchluß der Compagnie Laferme,
Tabak und CEigarrenfabriken in Dresden, geſtattet die Ver
theilung einer Dividende von 10 Procent.

Ein Fachblatt ſchreibt über die A. Riebeck'ſchen Mon
tanwerke, deren Grundkapital bekanntlich 10 Millionen Mark
beträgt. Jn 15 Bergwerken, 12 Schweelereien und 3 Fabriken
beſchäftigen die Werke 3827 Beamte und Arbeiter; 110 Dampf-
keſſel, 288 Dampfmaſchinen 549 Schweelcylinder, 55 Trocken
öfen, 34 Preſſen für Briquettes, 19 Ziegelöfen, 4 Gasanſtalten
und 125 Theer- und Oelblaſen, ſowie 150 hydrauliſche Preſſe
ſind auf den Werken in Thätigkeit.

T Als Geſammtreſultat der Prioritätenconvertirung der
Kaiſer FerdinandsNordbahn ergiebt fich Folgendes: Vonder Hauptbahn ſind insgeſammt 80 von der Mahriſch Schle
ſiſchen Nordbahn 909 Convertirt. Nicht convertirt wurden von
den Prioritäten der Hauptbahn 2591700 Gulden und von denen
der Mähriſch Schleſiſchen Nordbahn 979900 Gulden.

r Jn Rußland richtet man von Tag zu Tage mehr Auf
merkſamkeit auf die gefahrdrohende AusbeutungderWäld er
Central- und Südweſt Rußlands. Wie Nowoje
Wremjag mittheilt, ſind große Fabrikanten durch die hohen

darauf geführt worden, die großeu Torflager in den
ouvernements Moskau und Wladimir auf ihre Verwendbar-

keit als Heizmatecial hin zu prüfen. Jn Warſchau und Lodj
ſollen in mehreren Fabriken Verſuche angeſtellt worden ſein mit
Torf zu heizen Sollten dieſelben ein günſtiges Reſultat er
zielen, ſo beabſichtigen Lodjer Fabrikanten die an der Bahn Mos
kauBreſt belegenen großen Torflager zu erwerben.

Concursſachen, Zahlungsſtockungen c.
Nach der „D. Z.“ hofft man die finanzielle An

gelegenheit der Firma Leopold Goldſtein u. Co. in
Danzig ohne bedeutendere Verluſte für den Danziger
Platz arrangiren zu können. Am 8. Februar hat eine
Verſammlung von Gläubigern ſtattgefunden, in welcher
man allgemein zu der Anſicht gelangte, daß es möglich ſein
werde, ein gerichtliches Falliſſement zu vermeiden. Es
wurde ein proviſoriſcher Ausſchuß eingeſetzt, welcher zu
nächſt einen Status der Vermögenslage der Firma anfer
tigen und dann eine neue Gläubigerverſammlung 537
weiteren Beſchlußfaſſung berufen ſoll. Ferner haben

Konferenzen der Betheiligten bei der Danziger SpritFabrik, welche zu dem genannten Vanthanſe in engen

finanziellen Beziehungen ſtand, ſtattgefunden, als deren
es. Reſultat der D. Z. zuverläſſig mitgetheilt wird, daß der

Weiterbetrieb der Fabrik einſtweilen geſichert ſei. Die
Paſſiven werden übrigens auf 1 Millionen Mark ge

ſchätzt; in der Maſſe ſollen ca. 36 pCt. liegen.
Nach der Fr. Z. hat die Bankfirma J. Silber-

mann Sohn in Bamberg ihre Zahlungen eingeſtellt.
Die Paſſiven werden mit 180,000 Mark angegeben, denen
ca. 30,000 Mark Aktiva gegenüberſtehen ſollen.

Aus Newyork, Ende Januar, erhalten wir die
folgende Aufſtellung der bedeutenderen Fallimente: S. H.
May u. Co., Engros-Spirituoſenhändler, Paſſiva 70
Dollars, ein Arrangement zu 70 ſoll zu Stande kommen.
Der am 1. Januar aus der Firma ausgetretene Bernhard
May in Frankfurt a. M. hat 15000 Dollars zu fordern;
Crowell u. Pattangal, Kommiſſionshändler; Schildwachter
u. Schlader, Schnittwaarenhändler; ſämmtlich am Platze.

Telegraphiſcher Conursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 10. Februar 1887.
Berliner v elichaſt 107600

40 reußiſche Conſols 104, contoge a 90.J n en ete 76,75. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 78,70.Staatsbahn 37850. Oeſterr. CreditActien 444, Tend
ziemlich feſt.

Derliner neizen: April-Mai 163 70. MaiJuni 165.20. flau.i Went 131,20. Mai Juni 131,50. Juni Ja
132, flau.

daſet: Koru Meo Uorrs
afer ril- Mat d.piritus logu 36,50. April-Mai 37.30. Juli- Auguſt 38.90

till.Rüböl loco Wo April-Mai 45,00, MaiJuni 45,30

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am II. Februar.

Zunehmende Windſtärke, Bewölkung veränderlich,
Schnee und Froſt.

Telegraphiſche Depeſchen
Rom, 9. Februar. Die Königin empfing heute den

deutſchen Botſchafter v. Keudell und deſſen Gemahlin.
Bukareſt, 9. Februar. Der neue britiſche Geſandte

Lascelles iſt hier eingetroffen.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
rtlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,e Seine e Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

ſtand ſeit

ziemlich die einzigen aus Stein errichteten
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Erſte Beieilage zu 35 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage
Halle, Freitag, 11. Februar 1887.

ih Oeffentliche
im R lung Hierdur ich diS ursaale zu ch mache ich die ergebene Mittheilung, daß ich am heutigen Tage das

cheiéat Nötel ungam Sonnabend, d s e 9 R eSstauran
H G en 12. Februar d. Js., Nachmittags 4 Uherr Gutsbeſiher Pännra Jenbarth zum golden Löans W ünschendorf R. es en 0Wen

3 I 4 dwHerr Profeſſor Ndreker aus Halle a. S. e et a
verde mich bemülter Spei jen, ein mich beehrendwerden sprechen. Beai r r zu ſoliden en. m r Verabfolgung nur zu-4 BBas Comité v ab e e render der cone 7 t able d höſte V [422rvatfiven, deutseh on I2—-3 UhrS n Parteien des Wereen Reichs- und national- W à la Carte zu jeder Tag r

urg-aerfurter Kreises. Weine aus den renomm. Weinhand Rihr Zimmermann-Benkendorf. Spatenbräu. ſowie ein irhandtnngen, n e
ür Halle, im Febrnar 1887. in vorzüglicher n
2 ähler-Verſammlung 8. Aus. SerJ in S. Se gel.z Brachsteclt, rer e hvf m Gaſthofe zum Deutschen Haus“, m e a e
S u vrezzaz, ger t Ha

9 2 ebrunar er 6 U m achdr uck verboten. 2

en hr Abends. re J r
der Herr Oberbergrat Wäglichshedchk e v re Stadt Theator. ß n

e
d wird ſpregen C 4 De 9l1. gen n 2 utter handlung

dothe Karten). De Leipzigerſtraße 6on und auWer e Lohengrüämn“. Jef 476] eralen Parteien in Haiie umua e T n 4 J Oper in 3 Akten von Richard Wag Wüch ehe
J. A. einrich d agner. eſffend Zum Preiſr BReruter'. n d Wenn Vogler deutſcher König Adolf Uttner. 2 Das Pfund. rer n 3

en an h r von Brabant Alex. M Verko c 5her R 0 t Friede c J ihr Bruder Heer v. Weſtug f. 2 W. Se n Zug rigee esr S 4uran ſch 1 Telramund, brabanti- or gplatz.
di O e Hriero, Je Gei Emil Hettſtedtit 3 Doun g Der Heerrufer e Cartie idſticker. 2 Pris ers Ernſt Wehrle »rima holländs en 10. er., 4 Sächſiſche und h aiſche Grafen r 2 m orgedriedar uten, FFreitag, den 11. er. 4 Rie San c e ev t dir r, nen tn e s Brabantiſche Grafen und Edle Walther Menller 2 frische Sin de B k. Alb rt Patry 4 Prima àstracn. Caviar,er 2 00 II este E Se Wert ä Sor- R F Weserlachs,ne im ſestii delknaben Juſtine Wegene Gungelobor. u. gern en ren Lnemnie. ehe 8 en Viel r Sin unirée ſhr. Mannen. uiſe Schaffnit 2 6 alieni-che Xaronenr Sveckuchen. Bogwurftch 4 e r r nr- Ergebenſt ladet ein en. e Kuein- e 1. und 2. Akte größere Po. en 7 Apfelsluen

6 Memmleur I. O h 18 4 J in Weimar als Gaſt. J li empfingt Gros e 4 7 neven der Dixection eingeſandt). So n 2 u Botnge,
4 iſche“ (dlau); Sonnt e Sonnabend Abend eibzigerſtraßze 2untag 3 r erſtraße 2,e 8868 Boe Kbi G I es u Der n Diavolo“ (halbe 2 Geiſtſtraße 29.
er im alten F it g Tannhagſer e r r „Die Grille“, Größtes wohlſchmeckendie RNathhausgaſſ t 172, a v abe. n horen Beſegl en des Eremiten „Julius 2 Var Le e her senvee wy

e e r B W Uarr4 Sonnabend, de e W v ſgſe J n d Serrenſer.50 Niederler o h vwäer, Halle, Montag den 14. Februar 18 Wiltelm Zachan, ihr 20,t. verbunden im Saale de s87, Abends 6 Uhr Dammſch, Geiſtſtr. 36,u e sang Dritt S WVolksschulgebäudes A. gen s loncgert ung R 7 S c 4 W W S 5n er Kammoermusik- AbendDF Sonntag den 13. Februar M v Concertmeister I. Pet der Herren p. Nurenbach, Wuchererſtr. 19ö T Speckkuchen und Bockbierfe c e r Unkenstein u. Kammervirt u. Markiſtand an der Marienbibliotheko r Kammervirtuo zek.t. Hierzu ladet freundlichſt ein erfeſt. e e e u e o t S Dad [623 XNo dar. Beethove TStraig 7zart, Streich- AF e r. Sag dann zu un ven, Streichquartett op. 59 e ſt net J

g S entenbillet 4 uvieht rt 7I R a hen e a n eine r ne ff. Qualitäten empfiehlt zu ſehrl v S a e an t. eiligen Lethen m ſebe N W n z eHeute e helſtr r on J Fey be berg ar ten, Aaug'l aber.
d r 2S I Freitag a 11. Feb Stet L f4 BReienhaltige Sprisekart o r 6 ebrnuar 1565 a jr. Aepfel

m ſowie v 0880 Böhn Ria1-Abenabrod. u zni94 V r nlbötel Heller 7 i amagken ba u aäheres dur r tu Stadt Dür c es durch Progr amm und Placate. I s 3z hält I Gro ad R. Echtveg estauran heiter e e l. n Karl Friedrich- Ach ameritwahl a Couv. t r Suppe, r ſchul e zu Zw zerbau- DBlesg- Saaioeauittt achtiſch nach An Beginn des e et i en bei J eng. fel,
u. ſonſtige Feſtlichtkeiten. en für Hochzeiten, Diners, Soupers, Commere Diensia en Aufnahme neuer Zöglinge feinſte was exiftiRichard Heller. re Ratgre Auskunft gen en 19. April 1887 1 r

79] 9Gedenktage aus d n Ca e ber 7 Tion.
i Ferr“ Lokalgeſchichte. 1847 Geſtorben zu Berlin Staats F. Dobermann. e

in Philoſoph, geſtorben. Bank weke dem 26. Kdwenher 9699 Chrenbgee don ſieben Tage im Churul ſii Die Ludwig. dentſe Herzog von Buckingham, geb on dieſem Zweck deſonder in ſitzender Stellung auf183 Heribert Rau. Sache Dichter, zu Eisfeld gevoret en. bahrt, an welchen die e angefertigten eiſernen Se n 21814 Napoleon ſtegt chriftſteller, zu Frankfurt a. M. Die Leichenverb ie Leiche vermittelſt Draht be f el aufgedem Gefecht b geboren. All Um 12 kennung wurde folg e eſtigt war.uſſen und P bin ei Montmirail über di erlei. Uhr wurde die L endermaßen in Scer1871 Paris eußen. er die Der T durch die Pr ie Leiche auf, dem ob F7rene geſetzt.s is bezahlt in Verſailles die Kriegskontribution. h a Den t h n u us Aſtrachan be- was gelegen. 3 wird dihaue und et M r e
ein geng zu d n der Nähe des Churuls (Kalmück r Mittags, wurde e. Hierauf brachte man d r einen freien Platz geſtelltwelche anf Veranlaſſung d Bernburger Saal Schleu ufer der Wolga. unweit Wer er e m in viereciges Gemäner das int, ichman. in ſitzender Stell7 Brandenburg durch ung des Kurfürſten Friedrich II p. e, des ſieben Tage vorher dar Wetljanka, der Leichnam wit einem Blaſewerk veFe t as innzn ofenortig ausgebaut m

Bernburg zur gebung der Stiliſt de Arbalt an e Tag und Sratge' der V rckie Salimücten feier d in ſeinem waren h Tier garS ifffahrt erbaut wird. ngen (Opferprieſtern) nach eſtattung war von den L von deren eine dem H ehrere Eiſenſtangen an
geſetzt worden. Der Leichnam ihren heiligen Büche Leiche zur Stütze di opf. die übrigen dem Knam des Lama w rn feſt T Faden vom beſt enten. Gleichzeitig win den orper der

ar während dieſer i ger vom beſten tr e tig vurden in dener gethan, und nachdem der Vien en Holz. und zwei Fäſſer W
fen auf dieſe Weiſe beſchickt, ertiöne
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Tableau
für die bevorſtehende Wahl eines Abgevrdneten für den Reichstag.
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g. An der neuen Leipz. Chauſſee,
Lindenſtraße Merſeburgerſtraße 28 41b, b) Zimmermeiſter Dönitz. ſtraße, kl. Wallſtraße b) Rittergutsbeſitzer Dr. Jäger.

z sS a) Wahl-Lokal: S a) Wahl-Local:Umfaßt: S b) Wahlvorſteher, Herr: eger Umfaßt: z Wahlvorſteher, HerrSe ſtellvertr. Wahlvorſt. Herr: Se ſtelvertr. Wahlvörſt., Herr:
O 29)

1Bergagſſe, Domplatz, Kanzleigaſſe. kleine Klaus 34451 Hoter zum Krouvrinz. 14 Blücherſtraße, Franckeplatz. Königſtraße Nr. 1 3172 a F. Kohl's Reſtaurant.W gühler 7 Mühlberg. Mühl- b) Leghiann Vire aguer. bis 22 und 25--41, Landwehrſtraße Nr. 4 b) Kaufmann Paul Köſewitz.
ges r perlay arg m o) Mühleubeſitzer Jung. bis 14, Niemeyerſtraße Kaufmann Carl Schober.Schlamm, Schloßberg, große oßgaſſe,
kleine Schloßgaſſe, kleine Ulrichſtraße 1--26 15 Am Balahot gern e I 3485 w gar r

2 z i splatz, Königsftraße Nr. b2Barfüßerſtraße, Bölbergaſſe, Doacritgaſſe Jä 3436 2) Reſtaur. Dresden. Vierhalle. d n idwelrſrate r. 65 Kann W G. Veyer.
gergaſſe, Kaulenberg, Schulberg, Schulgaſſe, b) Auctionscommiſſar Elſte. biszu 15-19. Leipzigerer. 56 84, Meerſebur
Siege ge große Ulrichſtraße, kleine Ul- c) Mechanikus Potzelt. gerſtr. 1-27u. 4252 Raffinerieſtr., Thüringerſtr.
richſtraße

3 Brüderſtraße, Karzerplan, Kleinſchmieden, 3373 Hotel zum Ring. 16 Berlinerſtraße, Delitzſcherſtraße, Forſterſtraße, 311581 Freyserg's Garten.ein 20 Peelſtraße, Neunbäuſer, b) Glaſermeiſter Kroute. Frieſenſtraße, Germarſtraße, Grünſtraße, v Kaufmann Tomvo.
Poſtſtraße, Rathhausgaſſe, großer enden e) Handſchuhfabrikant J. Dan. s ne türge Zimmermeiſter Brügert.
große Steinſtraße 1--19 und 54--74, kleine ergſtraße, Leipzigerplatz, LeipzigerſtraSteinſtraße e 29-—55, Magdeburgerſtraße Nr. 21--52, Martinsgaſſe, Meckelſtraße

4 t Kn r e Srg un 3317 9 ngſdn. 87aſſe, Leipzigerſtraße 1--27 und 85--110, kleine Fabrikbeſitzer Louis Jentzſch. 7 9 ſtraße, raß aße, 3284 a) Bürgergarten-därkerſtraße, Neue Promenade, kl. Sand e) Kaufmann Auguſt Apelt. i w. r 328 Kaufmani 29 ichuel.
berg hinter der Utrichskrche Marienſtraße c) Kaufmann Cart Herm.5 Bechershof, großer Berlin kleiner Berlin, 3401 a) Reſtaur. z. Feldſchlöschen.See hoſer Kräm, Kuhgaſſe, Kutſchgaſſe, vwy) Hdistkammer ſeer. v Schmitz. 18 Gottesackergaſſe, Martinsberg, Parkſtraße, Alte 3292 a Hotel Preußiſcher Hof.
große Märkerſtraße, Marktplatz 1--19, große c) Kaufmann Albin Simon. Promenade Nr. 22—28, Schimmelſtraße, gr. b) Stadtrath a. D. Jordan.
Rittergaſſe, kleine e Se hereeſ et 3 Steinthor, Kaufm. Oswald Teichmann.Schülershof, Sperlingsberg, Zapfenſtraße F Töpferplan, Wuche ca 56

6 swarte, Alter rkt, An der Moritz- 3216 a) Gafth. z. d drei Schwänen. z Urgh H209e Wetten Mörgwtgerg d gen et e et et tet gegenNeuſtadt, Ranniſche Straße, Zenker e) Buchhändler Puppendick. Hlörlicheriveg, Mühlrain, Reilſtraße Nr. e Maurermſtr. E. Hilodebtandt.

ger bis 2 und 124-130, Schillerſtraße, Wuche7 Bärgaſſe, Domgaſſe, Flutbgaſſe, Freudenplan, 3237 py zur Stadt Zürich. rerſtraße Nr. 7

Graſeweg, An der Halle, Hallgaſſe, große Kaufmann Hammer J SMansſeiderſttaße und 42 e) Kaufmann Louis Fritſch. 20 Brunnengaſſe, Brunnenplatz, Friedrichſtraße Nr. 3274 a) Hotel zur Tulpe.
bis 56, Schmalegaſſe, Steinbocksgaſſe, Thal- 178 und 45-60, Gartengaſſe, Hedwigſtraße, h) Banguter Zeiſing.gaſſe, Trödel Kaggpellengaſſe, Louiſenſtraße, Luckengaſſe, e) Rentier W. Mulertt.WMargqgearethenſtraße, Alte Promenade Nr. 1
k ſe, Gerbergaſſe, Hafenſtraße, Holzplatz 3437 Reſtaurant Fürſtenthal. bis 2i, Scharrngaſſe, Sophienſtraße Nr. 18 m re g. dans b) Gas u.Waſſerwrkdir Schreyer. bis 13a und 28--34, Unterberg, Zinksgarten-
felderſtraße 15--41, Mühlgraben, Pulverwei- Zimmermeiſter Kyritz. ſtraße
den, An der Schleuſe, An der Schwemme,

e en e e en u e n an a5 f r. Georgſtraße, Gütchen „Hein- b) K Stuc9 An der Badergi, Bäckergaſſe. Depboldagaſſe, 3455... Reſtaurant Paradies. ruchſtraße. Karhſtrahe Kloſterſtrabe, Maht e Magnus Bauer.
Fiſcherplan, An der Glauchaiſchen Kirche, b) Stadtrath. Keferſtein. Nr 21. 39, Sophienſtraße Nr. 14Harenſaten r m c) Hoſpitalinſpector Fräntzel. weg Nr. r
Am Moritzthor, Rathswerder, Saalberg, h
Steg, Unterplan, Werdergaſſe 22 Geiſtſtraße 8—-73, Harz, Harzgaſſe, Weidenplan, 3373 a) Neumarkt:Schie graben.

Wilhelmſtraße b) Kaufmann Ferd Hille.10 Gonmgmerggſſe, Langeſtraße, Mauergaſſe, Mittel 3382 a) Chriftl. Herberge z. Heimath. c) Kaufmann Julius Lüderitz.wache, Schwetſchkeſtraße, Steinweg, Tauben b) Maurermeiſter Kuhnt. dſtraße, Zwingerſtraße c) Kaufmann Herekerl. 23 m r n g382 4) rHändelſtraße, Henriettenſtraße, Hermann- zum Weißbierſalon.11 Böllbergerweg Hirtengaſſe, Oberglaucha, 3472 Reichenbach's Reſtaurant. Fraße Vaurentiusſtraße, Mühlweg Nr. 1 bis b) Rentier Demuth.
Schützengaſſe, Weingärten 5 rn Hu v 20 und Nr. 31-52, Wettinerſtraße e) Buchhändler Knapp.c) Zimmermeiſter Schräpler.

e I 24 Bockshörner, Breiteſtraße, Fleiſchergaſſe, Geiſt- 2466 a) Delitzſcher Bierhalle.12 BHeeſenerſtraße, Liebengauerſtraße, Ludwigſtraße, 3302 a) Reſtaur. Preßler's Berg. u z r 1-7 Lejtergaſ 2406 Fabrikant Fr. deiepſchThorſtraße, Vereinsſtraßen, Wörmlitzerſtraße vH) Dr. phil. Harang. Kratze Ar. I geiterga v o el mann.v e) Rendant Peucker. Papierhändler Gundlach.
13 279 a) Hoffäger. 25 Jaägerplatz, Am Kirchthor, Uleſtraße, gr. Wall 2554 a2) Café Barbaroſſa.

Pfännerhöhe, Schmiedſtraße, Südſtraße, Kaufmann Albert Preßler. Rentier Kreye.Thurmſtraße Summa 81982Halle a/S., den 7. Februar 1887. Der Magiſtrat.Staude.
2 2 SOb erförſterei ei Pisenbahn-Directionsberirk4 Magdeburg.Regierungs- Bezirk Merſeburg.

Freitag, den 18. Februar 1887, Vormittags 11 AAhr,
kommen im „Süchsischen Hof zu Zeitz nachſtehende Hölzer zum öffentlichen Verkaufe:

Bau und Nutzholzſtämme. Nutzholzſtangen.

Holz und die tkurzer re war der Leichnam vollſtändig verbrannt. Als die
Gluth i

dem benachbarten Wetljanka.

Soht. T giaſſe. ſ. giafe. n geſ. ſ. r Klaſſe. Kaſſe ſ. Suſanmen I. m. ſ. v
Stück fm d Stück m d Stück km ad Stück km d Stück m a Stück fm a Stück Hundert

1. Unterforſt Breitenbach, Jagen 41 (neu 49b) Lutſchke.
Fichten u. Tannen 79 397 48 92 239 5) 143 210 77 76 56 88 84 24 553 474 830 16

2. Unterforſt Breitenbach, Jagen 63 (neu 69a) Wagenbrettsgrund.
ichten u. Tannen 28 70 2 56 133 181 148214 3 I e 41 60 12 35 392 522 45
iefern 1 304 8 19 41 15 22 605 9 8 061 11 56144656 12 l3. Unterforſt Haynsburg, Jagen 80 (neu 101b) Golſchenberg.

Kiefern 6 20 20 21 50 03 49 73 14 32 24 471 11 3 62 119 171 46Fichten u. Tannen 1 3 36 6 18 64 10 13 731 28 29 41 76 22 21 123 78 62 20 10 5Bann 4 81 31 251 4 I 2B 71 iBuchen 1 232 83 456 1 2 61 J 89 12 160 55 J J
4. Unterforſt Goſſera, Jagen 46 (neu 54 und 63) Wildſchuppen.

Fichten 5 5 65 27 18 69 J 642 141 88 674 166 22 680 520 1585 19 16 9
Die Schläge werden von den betreffenden Herren Förſtern auf Verlangen vorgezeigt. Auszüge aus den Nummerbüchern gegen Erſtattung der Kopialien.
Anmeldungen über an äh Hölzer werden bis zum 15. d. Mts. angenommen.
Am folgenden Tage zu

Zeitz, den 4. Februar 1887.
583

Die Ausführung der Erd und
Maurerarbeiten und die Lieferung von
Kalk und Sand zum Neubau eines
Dienſtgebäudes für die Königliche
Eiſenbahn Direktion bhierſelbſt, Kno
chenhaueruferſtraße 1, ſollen vergeben
werden.

Preisliſten und Bedingungen ſind
zum Preiſe von 1 Mark von dem

Herrn Krieger
u beziehen. Zeichnungen liegen im
etriebsamt zur Einſicht aus.
Die Angebote ſind poſtfrei, verſiegelt

u. mit entſprechender Aufſchrift verſehen

bis Montag, den 21. Februar d. J.,
Vormittags 11 Uhr

an uns einzureichen.
Dem Ausſchreiben. liegen die allge

meinen Bedingungen, veröffentlicht im
Amtsblatt der Königlichen Regierun
zu Magdeburg, Stück Nr. 16 vom 17.
April 1886 zu Grunde.

Zuſchlagsfriſt 14 Tage.

erſelben Stunde und am nämlichen Orte Verkauf der zugehörigen Brennhölzer.

Der Königliche Oberförster.
Huber.

be
Magdeburg, den 31. Januar 1887.
Königl. Eiſenbahn-Betriebs-Amt

(Wittenberge-Leipzig).

Das
Rittergut Boisterfelde,

im Templiner Kreiſe gelegen, Areal ca.
1450 Morgen, ſoll von Marien 1887
ab auf 14 Jahre verpachtet werden.
Verpachtungs Bedingungen können
in den Vormittagsſtunden der Wochen
tage auf der Amtsſtube zu Mellen au

Merrschaftliche W ohnung.,
gesund und freundlich gelegen, schön eingerichtet, ist Tür

559

Königstrasse 30.1100 Mark zu vermiethen

ein Gppr der Tempelmuſik, worauf der Jnhalt des Ofens ver-
mittelſt gefärbter Hobelſpähne in Brand geſetzt wurde. Das

Butter brannten außerordentlich lebhaft, und in

ren Höhepunkt erreicht hatte, bezeugten die anweſenden
Prieſter und Kalmücken dem Dahingeſchiedenen ihre Ehrfurcht,
indem ſie mit der Stirn den glühenden Ofen berührten. Es
waren auch viele Ruſſen zugegen, größtentheils Koſaken aus

Viele weinten, darunter auch
mancher Ruſſe. Der Lama, wurde von den Prieſtern, wie
überhaupt von allen Kalmücken. für heilig angeſehen; ſelbſt die

en achteten ihn. Er zeichnete ſich durch große Wohl-
ätigkeit und beſondere Herzensgüte aus, die er nicht nur den
almücken, ſondern auch den Ruſſen zu Theil werden ließ.

Viele Arme, Erwachſene ſowohl als Kinder, lebten auf ſeine

Andreas-Institut, Weimar.
Vorbereitung für die mittleren Klaſſen von Gymnaſien (Jlfeld. Ro

en 2c.). Beſchrän Schülerzan. Aufnahme jederzeit.
r. Alfred Soergel, Vorſteher.

4

Die Kal-

bei Beitzenburg Um. eingeſehen werden.
Pochtluſtige wollen ihre Gebote unter

glaubwürdigem Nachweis ihrer Ver
mögene- Verhältniſſe an den Grafen
Arnim in Mellenau bei Boitzen
burg Um. ſpäteſtens bis 1. Marz 35Proſpekte durch
J. abgeben.

e Verhältniſſen war der Tod eines ſolchen Lama für die Kalmücken
in der That ein empfindlicher Verluſt. So iſt der letzte der
Kalmückenlamas dahingegangen. Es waren ihrer urſprüngli
zwei, wovon der eine im Tſchernojar'ſchen Kreiſe lebte. Jetz
geht das Gerücht, daß der Poſten eines Lama ganz auf-
gehoben werden ſoll. und die Obliegenheiten deſſelben werden
augenblicklich vom Oberprieſter Baara verrichtet.

Barbarei früherer Zeiten. Mailand hatte im
vierzehnten Jahrh. ſeine, in der ſiegreichen Schlacht bei Leg
nano 1176 gegen den Kaiſer Friedrich den Rothbart gewonnenen
re wieder an das mächtige, einheimiſche Geſchlecht der

isconti verloren, und es laſtete auf ihm der eiſerne Szepter

8
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ſchon früher eingeſehen werden.

verkauft

25
werden angenommen bei

Frl.
Herrn Kaufm. A.

57

Brunnenſtraßen-Ecke

e es

a

Wochen-Abonnemenks
Ualliscie Zeitung

zum Preiſe von nur

ſennige
Marie Jounas Seifengeſchäft, Herrenſtraße 17,

Gantz, Liebenauerſtraße 4.
a Pageis, Niemeyerſtraße 13.

und in der Expedition, gr. Märkerſtr. II.
Ebendaſelbſt werden auch Abonnements zum Preiſe von 2 Mark

ſür die Monate Februar unv März entgegengenommen.
Weitere Ausgabeſtellen werden errichtet.
a Die Zeitung muß beim Wochensbonnement in den Aus

gabeſtellen reſp. in der Expedition abgeholt werden.
Die Expedition der

ean

1000 Mk.
auf gute II. Hypothek, Nähe von Halle,
ſofort geſucht. ff. bef. u H.
53970 Rudolf Mosse, Brüder
ſtraße 6. (61027,000 Chlr.
auf feine I. Landhypothek (Rittergut)
zu 4* geſucht. Beſitzung umfaßt ca.

Morgen. Off. bef. sub I. t.
53971 Rudolf Moese, Brüder
ſtraße 6. (w11

J- R. Sträßuer, Bernburgerſtraße 13,
Guſt. Wiebach

Herrn P. Rühlemann, Giebichenſtein, Burg und
e Hermannſtraße 11.

Halliſch n 3eitung.
en e

e W 5 v

Wunſch wirthſchaftl. Ausbildung.
die Vorſteherin Vlise Wildhagen.

Prauen-Industrie-Schule u. Töchter-Pensionat

Halle a/S. Friedrichstr. 9.
Der Unterricht umfaßt die geſommte Nadel- und Kunſtarbeit.

Zuſchneiden der en u v er er Tr aßgenſchreiben, Rechnen, Deutſch, Literatur, fremde Sprachen e.
Nähere Auskunft und Proſpekte d

Das
Auf

[46

Seminar für Kindergärtnerinnen
Halle a/S., Weidenplan 6 b.

Der Sommercurſus beginnt am 1. April.
ſ f Wunſch de Stellungſpecte.

beendetem Curſus au
Penſion. Alles Nähere durch die Proſpect
NB. Perſönl. Anfragen erbitte Montag, Mittwoch u. Sonnabend Nachmittag.

Schü.erinnen erhalten nach

Linn Sellheim.

San es.der hieſigen Strafanſtalt an nachſtehendDie Lieferung des Bedarfs
angegebenen, für den Zeitraum vom I.
ausſichtlich erforderlichen Gegenſtänden
ben werden.Die Bedingungen ſind im Anſtaltsbüreau einzuſehen, werden auch
abſchriftlich gegen Einſendung von 1,50 Schreibgebühren frankirt mit-

t.Offerten mit der Aufſchriſt: „Offerte auf Lieferung von Wirthſchafts
bedürfniſſen pp.“ ſind franco und verſiegelt bis zu dem auf

den 26. d. Mts. Vormittags 10 Uhr
anberaumten öffentlichen Submiſſionstermine einzureichen
t Die Offerten müſſen die Erklärung enthalten, daß Submittent mit den
Lieferungsbedingungen bekannt und einverſtanden iſt.

10 S v rachgebote werden nicht angenommen.e pro J, 1 kg und 1 Stück anzugeben.
Gegenſtänden sub A. und C. ſind den Offerten Proben beizufügen.

2500 kg Roggenmehl. keHartgries, 2000 kg Hafergrütze, 2000 ke Gerſtengrütze, 700 ks rohen
Kaffee, 350 kg Syrup, 4500 kg Erbſen, 3000 ké weiße Bohnen,
3900 kg Linſen, 1800 kg ordinaire Graupen, 100 ks feine Grauvpen,
3000 kg Reis, 1000 kg Hirſe, 1400 1 Eſſig, 180 e Fadennudeln.
180 kg Faßbutter, 1000 kg Elainſeife, 390 kg gelbe Se

getheil

Preiſe ſind bezüglich

A. 200) kg Gerfſtenmehl,

weiße Seife, 600 kg Soda,
außerdem für die Zeit vom 1. April bis ult. Juli er. 80,060 kg
Kartoffeln.

B. 15,000 Milch. 5000 kg Salz, 1200 kg unausgelaſſenen Rindernierentalg. 1000 k. Speck, 4060 kg Rindfleiſch, 1500 kg Schweine-

fleiſch, 700 kg Hammelfleiſch,
wurſt, 40 kg ger. Schinken. 40 kg Kümmel, 40 kg engl. Gewürz,
40 kg Pfeffer, 30 ke Lorbeerblätter, 600 kg Roggenrichtſtroh, 30
cbm kiefernes Klobenholz.

C. 100 kg Fahlleder, 350 kg Sohlleder, 130 kg Brandſohlleder, 200 kg
Schabeſtärke,

Halle a S., den 10. Februar 1887.

Der director der Königlichen Strafanſtalt.

April 1887 bis ult Oktober 1887 vor-
ſoll im Wege der Submiſſion verge-

Von den

1600 kg aſiatiſchen

25 kg
120 kg Rüböl, 4000 kg Petroleum,

100 kg Kalbfleiſch, 100 kg Schlack-

[627

Preiwilliger Verkauf.
Jm Auftrage des Fräulein Spiel-

berger in Halle a. S. verkaufe ich
Sonntag den 13. Februar meiſt
bietend von Mittags 2 Uhr an im
Gaſthofe zur „Stadt Halle“ in Paſſen-
dorf ſämmtliche dem Fräulein Spiel-
berger zugehörigen in Paſſendorfer und
Angersdorfer Flur gelegenen Grund
ſtücke, beſtehend aus Gaſthof, Tanz-
ſaal. Kegelbahn Stallungen, Garten,
2 Wohnhäuſer welche an der Haupt
ſtraße liegen, eignen ſich zu jedem Ge
ſchäft, hauptſächlich f. Bäcker, Schmiede
Stellmacher. gigwer 2c außerdem
kommen noch 2 Häuſer, Wieſeu, Holz-
ungen, 11 Ba.plätze zum Verkauf.

edingungen ſind ſehr günſtig und
werden vor dem Termin bekannt ge
macht auch können dieſelben bei r

H. Heidenreich., Halle a/S.,
Rathhausgaſſe 10.

3 ſprungfähige Bullen, echte holländ
h Nere verkaufte Prieſter 5.

Eine neumilchende Kuh mit Kalb
Lieskau Nr. 2721

tyranniſcher Willkür. Einer der blutdürſtigſten Tyrannen war
ohann Maria Visconti zu Anfang

dunderts Er ſelbſt kümmerte ſich uicht um die Regierung,
vorbehalten, den Vorſitz bei den To. t

führen, welche ihm als Gegner der Visconti
irgend verdächtig erſchienen, und ihren Hinrichtungen beizu

Johann Galeqzzo, der 1402 ſtarb. war
ſchon ein grauſamer Deſpot geweſen, und ſo war er als Knabe
Geon unter ſolchen Gewaltthätigkeiten aufgewachſen.

i i lutdurſt und an denEin Leibjäger,
wurde ſein Gehülfe bei Ausübung ſeiner Gewaltthaten und da

Liebling. Schießhunde mußten die Stelle der Nach
Aichter vertreten, und Giramo fütterte ſie daher mit Menſchen

hatte es ſich aber
derjenigen zu

wohnen. Sein Vater.

aria fand nur ſeine Luſt an
qualen der Menſchen.

durch ſein

Ein Transport Mecklen-
burger u. preuß. Wa-
genpferde, ſowie eine größere

Anzahl Reitpferde ar mitt-
leres und ſchweres Gewicht, alle bril-
lant geritten; ferner eine vriginal-
arabiſche Fuchsſtute, die mit
Auszeichnung 2 Jahre als Damen-
Reitpferd fangen iſt, ſind zu äußerſt
ſoliden Prei en zu verkaufen.

Heinrich Reichel.
Cöthen. 607

Krüäftiger, sehr gut erhal-tener Flügel, paſſend für Reſtau
ration oder Vereine, äußerſt billig zu
verkaufen Wiltzelmſtraße 5 ev

[383

Für Auswärtige

60,000 Mk. werden
auf 1. Hypoth. geſucht.
Offerten erbeten Z. B. No. 1 in der
Expedit. d. Ztg. abzugeben. [616

Auf gut Hypothek werdengute 2.
20,000 Mark geſucht, Unterhändler
verbeten. Offerten bitte unter
W. 1300 in der Exped. d. Ztg.
niederzulegen. (617

Ein Kapitalist wirdzur Antheiluahnme an einem
hochrentablen Geschäſt ge-
sueht. Abwicklungszeit 34Monat. Verlust unmöglich.
Briefe Hauptpostamt I. unter
S. S. 200 erbeten. [593
Fffene und geſuchte

Htellen.

Stellengeſuche

und Angebote
finden die wetteſte und zweckent

R ſprechendſte Verbreitung durch

VUallische

lInseratenblatt.
Jnſerate, die ögeſpaltene Petit

zeile zu 15 werden in der
Tpedition,
gr. Märkerſtraße

angenommen.

Verkäufer
geſ. f., mein Caffee u. TheeVerſandt-
Geſchäft. Meine wirklich W ſtreng
reellſten DB Lieferungen bieten hohen,
dauernden Verdienſt; bei entſprechen-
den Leiſtungen gebe ich Commiſſions-
lager und feſten Gehalt. 1598
F. Scupin. Hamburg.
Ein Reiſender, welcher in der Branche,

oder für Spirituoſen mit Erfolg ge
reiſt. wird für eine äther. Oelfabrik
per ſofort oder ſpäter geſucht.

Offerten erbeten an Haasenstein
U. Vogler, Leipzig, suhb W. D.

378. [606Verwalter-Stelle-Gesuch!
Suche für meinen Bruder, welcher

gute Zeugniſſe u. Empſehlungen hat
u. no 5 in Stellung ift, per I. März
reſp. 1. April anderweit eine Ver-
walterſtelle. Geehrte Principale werden
gebeten gefl. Offerten an mich ſenden

zu wollen. [558Droßdorf b. Zeitz.
Max stehfest, Gutsbeſitzer

Verwalter-Stelle-Cevuch.
Ein j. Landwirth, ged. Cavalleriſt,

ſucht, geſtützt auf gute Zeugniſſe, für
ofort oder ſpäter Stellung. Gefl.

Offerten erb. unter A. K. Ritter-
gut Fortitz b. Leipzig. [605

Ein junger Mann aus anſtändiger
Familie, mit der Qualifikation zum ein
jährigen Militärdienſt, ſucht, wegen Be

Stellung als Hof- oder 2. Feld-Ver-
walter auf einem größeren Gute, bei
beſcheidenen Anſprüchen. Gefl. Offerten
unter M. B. 21. poſtl. Greußen in
Thüringen. [602

Ein junger Landwirth, 23 Jahr alt,
militärfrei, ſucht eine Stelle als erſter
oder alleiniger Verwalter. Antritt
ev. ſofort. Offerten unter V. 1000
nimmt die Exped. d. Bl. entgegen a

Mällerlehrling.
Ein Sohn achtbarer Eltern, welcher

Luſt hat Müller zu werden, kann unter
ünſtigen Bedingungen zu Oſtern in
ie Lehre treten bei

endigung ſeiner Lehrzeit, zum 1. April E

5 wieder eivige junge Mädchen

489 d. Haush.

Auf dem Schloßgute zu Cannawurfb. Heldrungen wird per 1. April ein Molkerei 7 Butter
Hyperwaiter geſucht. Gehalt 450 aus Molkerei Sehafetaedt,
7] Kleemann. Gnesen, (21555

CACAO SOLUBEE

ücharck
CEIGHT. COSLCHES CACAO-POMER

VORZUGUGHE OUAMITAI

Ein jüngerer practiſcher Oeconomie r z. Lnerfurt:

e n en e e 8. Sehr eleugniſſe erbeten voW. Runge Taucha Leipzig. r u. Stand auf dem Wochenmarkt.

Geſucht 1. April. led. Jäger
m. Oecono» ie u. Gärtnerei vertr.
d. Frau Binneweiss, gr. Mär-terſtraßze 10. ls20

Wir ſuchen für unſere Betriebs-
Locomobile einen nüchternen und zu
ver läſſigen Feuermann. Wir
ſolche mit guten Zeugniſſ. wollen

ſich melden [599Adolf Bleichert G Co.
Maſchinenfabrik,e s (igarrewſfertef Lieferanten von größern Zuantitäten Veriſchen, geſalz. u. geräuch. Specks Lwerden geſucht. Offert. unter R. S. 527 gelggerte r ab

mit Preisangabe befördert die Annoncen- Nr

von Kudolr v z wer s70. Puoerto, ff. Arbeit u. Brand 50,
Eine Köchin, die auch etwas Haus 73. Ruen Fuego, kräftig, ſehr groß 50,

arbeit übernimmt, ſucht zum 1. April 87. Kracioss, ſehr ſchön gearbeitet 80,
Frau Profeſſor Köstlin, 98. Famoso, ff. Seedleaf- Decker 20 50,

613] Advokatenweg 1. S 3 u e eF in 8. Industeia, rein Felix, pikant 50,Waren Peehes in ten hen z Nee gleby fein Mittelf. 3
beiten tüchtig iſt. 550 ohne Concurr. 50,S C 2. Lexitimidad, rein Felix 55gr. Steinſtraße S. Inälo, ſehr groß mittelträftig 55,

Ein junges Mädchen 18 Jahr alt, Ravaria, zurückgeſetzt, ff. Qual. 55
Tochter eines Oeconomen bisher in der XMarpila, Prome adencigarre 60
elterlichen Wirthſchaft in Thätigkeit, Bonumenta, höchſt pikant 60
wünſcht ſich auf einen größeren Gute zu Plantar J., Euba-Einlage 60
vervollkommnen. Gehalt nach Ueberein- 65. Regatta I., weißbrennend
kunft. Familienanſchluß erwünſcht. Fl Murillo, neueſt. Kneiferſorm 60

Gefl. Offerten erbeten unter K. G. 142. Criolla, kl. Facon, ſehr mild 60
Hotel „goldner Stern Eilenburg [600 Alma, Bremer Handarbeit 70,in r f3. NMaritima, ff. Cuba-Yara-Einl 75,Ein junges kräftiges Mädchen, welches aals Wirehſchaſteru et Stell n Ia n eung als Mamſell, möglichſt unter Nido, äußerſt elegant, 20

Probekiſtchen u. Handmuſter dieſer
Sorten ſtehen gern gegen Nachnahme
zu Dienſten und verſende ſchon 500
Stück, auch ſortirt, poſtfrei nach ganz
Deutſchland. Große Auswahl in
Havanna- Cigarren neueſter Ernte
von 75--200. Direct importirte
Havanna- Cigarren in größter Aus-
wahl von 150--1000 Wieder
verkäufern, denen bei größeren Bezügen
trotz billigſt geſtellter Preiſe noch einen
Rabatt bewillige, empfehle mein großes

gr. Märkerſtraße 8. Lager in mehr als 100 verſchiedenen
Sorten von 20 h aufwärts. PreisStellen luchen: ſten ſofort poſtfrei.

Aelt. Landwirthſchafterinne z.e ete Walther Burokhardt
Aer e Wege 55. gr. Ulrichstrasso 55.

S Kein Laden.

Leitung der Hausfrau. Gefl. Offerten
unter A. B. poſtlazernd Hettſtedt

erbeten [581Ein gunges Mädchen, welches unter
ſpecieller Anleitung der Hausfrau in
Haus u. Milchwirthſchaft ſich ausbilden
will, wird geſucht auf Rittergut Wech
mar bei Gotha. Penſion nach Ueber-

einkunft. (497Zum Fiaſchenſpülen geſucht für einige
in der Woche eine Handfran.

1 Kindergärtnerin, 2 Verkäufer-
innen, 1 Stubenmädchen a Ritterg.
1 Scholarin z. Erlernung d. Land
wirthſch. d. Frau Rinneweiss.

Land u. Stadt-Wirthſchafterin.,
r Mädchen z. Stütze d. Haus
rau, Kochmamſels, Verkäuferin.,

werden geſucht und nachgewieſen
Nee Pauline VFleckinger,

Wer dauernde radicale
und ſichere Heilung aller. ſelbſt
der hartnäckigſten Verven-
leiden, beſonders der durch
Jugendverirrungen entſtandenen
ſucht, leſe das goldene Buch für
Männer, welches für l .4 von
der Deutschen Gesund-heits-Compagnie, Berlin
SW., Lindenſtraße 12, zu be
ziehen iſt. Jn dieſem als Ma-
nuſkrivt für Patienten gedruck-

große Ulrichſtraße 4, im „Reuen

heater“. 585
Vermiethungen.

Magdeburgerſtraße 44
iſt die mit dem größten Komfort ten Büchlein wird eine bewährte
eingerichtete herrſchaftliche Beletageaue Salon 7 Jinmern, Küche Kurmethode empfohlen. [192

Kammern Badeſtube c. beſtehend eOctober r Preiſe von
500 zu vermiethen. ſ6111 Für GBruſtleiden, Bluthufſten,Wegen Beſichtigung u melden troiknen Huſten, Aſthma u. ſ. w. bin

ebendaſelbſt 2 Treppen, Nachmittags ich ſeden Sonnabend von l 12 Uhr
zwiſchen 2 u. 3 Uhr. in Nalie, Henriettenſtr. 24 J. Tr.

Thurmſtraße Ia. äu vſind Wohnungen zum Preiſe von
70--95 Thlr. zu vermiethen. [596

Gütchenſtraße 1 1. AprilJ. Ptage zu vermiethen. 850

7 Stuben, Badezimmerel Ptage, nebſt Hobehör per I.

April z. verm. Königſtraße 20 e

[189
Bad-Ragoczy.

Verſicherung
gegen Reiſeunfälle

gewährt die Verſicherungs-
Geſellſchaft „Thuringia“

in Erfurt.Die herrſchaftlich eingerichtete untere l ig e ormulare, auFtage des Hauſes Clobigkauer Str. 5 marm eine v eſehte
hierſelbſt iſt ſofort oder ſpäter zum
Preiſe von 600 p. a. zu vermiethen.
Näheres Clobigkauer Str. 5.

Merſeburg, im Januar 1887. [626

Möbl. Stube n. Kamm.
zu vermiethen Fleiſchergaſſe 23.

[622

In unserm Hause können 9Ostern

n auf lange, ſowie kurze
Dauer ſofort ſelbſt ausſtellen kann,

ſind bei der Direktion in Erfurt
ſowie bei den Vertretern der Geſell
ſchaft. in Halle a/S. bei dem Kaufm.
Carl Hoffmann. Schmeerſtraße 12,

aufmann A. O. Henſel in Firma
Albert Henſel“ Leipzigerſtraße 4. in
Merſeburg bei den Kaufleuten Guſt.

r S es i in iurg aſS. bei dem Kaufmannm r r finden. Elendenberg in Firma C. G. 3alle a/S. Königsstr. 3.I1. wergk, Kaufm. Oskar Wernecke in
Auguste u. Marie Gähde. Cnra Robert Graun und Bankier

urt Thienemann koſtenfrei zuter e. höh. Beamten, 28 Jahr, ben.e Fühen haben. Proſpekte werden unentgel ct

verabfolgt. 148u. Erz. d. Kinder. Offerten Jm Sorzjagbre

[438

To
wünſ

2 Pferde zu verkaufen. [568
Mötzlicher Weg 1.

des fünfzehnten Jahr- den

Torturen

r

Johann ſogleich
odes-

Squarida Giramo,

hatte.

ihre Schlachtopfer.
Knaben Poſterla's nicht angreifen.
ſich vor dem Herzog auf die Kniee und flehte um ſein Leben.
Aber Giramo trat auf den Wink ſeines Herrn ſogleich hinzu.
zog ſein Waidmeſſer und ſchnitt dem Knaben den Leib auf.

Es konnte nicht ausbleiben, daß ſich endlich eine Hand wider

Otto Föllner, Mühlenbefſitzer,
Sieglitz b. Domnitz.

fleiſch auf. um ſie für ihr Henkeramt abzurichten. Als es in
ailändiſchen Kerkern an Futter für dieſe Hunde fehlte,

machte Giramo ſeinem Gebieter den Vorſchlag, die Ermordung
ſeiner Mutter rächen zu wollen, wozu er ſelbſt hülfreiche Hand

wurde genehmigt: unter dieſem
orwande wurde Johann Poſterla und andere ghibelliniſche

Edle ins Gefängniß und dann den Hunden vorgeworfen. Dieſe
wüthenden hungrigen Beſtien zerriſſen zerfleiſchten und fraßen

Nun geſättigt, wollten ſie den
as unſchuldige Kind warf

Der Vorſchla

waren verſichert:unter N. N. 100. Ha tHeidelberg. up voftlagen 18,787 Perſonen mit 246 Mil
562 lionen Mark.

h e heran her wurde arg ert mit ſeinem Bruder Phili imannig Ftpw en gria ſtars 907 der
Das ſtärkſte Tuch. Eine elegante Dame tritt in eiModewaarengeſchäft: „Zeigen Sie mir das Beſte was Sie in

Jacken haben Bitte hier, gnädige Frau, echt eng
liſches, her vorzüalichſtes Brünner Fabricat“ Das Alles
iſt mir zu dünn, zu leicht, zum „Ich verſichere, daß
der S r guerhgſt iſt. Nicht für mich.

„Dann muß ich bedauern, gnädige ir fükeine Zwangsjacken.“ gnädige Frau, aver wir fare



r n n

Geschàfts Verlegung.
Am 15. Februar 1887 verlege ich mein r und Knaben

de Keibriget von Schülershof 21, am Markt, nachLeipzigerſtraße 87 u. 88 Nheingold“)
Das mir in ſo reichem Maaße geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen

bitte ich auch auf mein veues Unternehmen gütigſt übertragen zu wollen. Es
ſoll mein höchſtes Beſtreben ſein, wie bisher nur die beſten und reellſten
Waaren unter billigſter Preisſtellung zu ſühren. Achtungsvoll

Otto Ka moOII.

hen
bei

to o Knoll e

n 87/88,„Rheingold““

Ah r

rceeceDer Vertau findet n auch Sonntags, von Morgens 8 Uhr

bis Abends 8 ühr ſtatt. d
Beſtellungen nach Maaß werden vrombt und billig ausgeführt.

e eec r
n e m Holin

zuletzt auf der J. Internats on n Aurstellung för Volks-

Ernährung und Kochkuost:Phrenpreis der Statt Leipuig:

golckemeecda le
als àlIlerhöchste, von Keiner Concurrenz erreichte

Pleisch-ExtractS mmer 10 8 zur Verbesserung von Suppen,

Gemüsen ete.

t Kemmerit nahrbaften vorzüglichen PFleisch-

brühe ohne jeden weiteren Zusatz.

woblschmeckendstes und leichtest
assimilirbares Vahrungs- und

genkranke, Schwache und Keconvalescenten.
Zu haben in den Delicatesseu- uud Spezereihandlungen,

nmung.

Saucen,

zur voſortigev Herstellung einer

eKemmerich' Pleisch-Pepton

Stärkungemitrel Cör Ma-

sowie in den Apotheken (582Man nehte stets auf den Vamen „Kemmerich““.

Den geehrten Hausfrauen ſehr empfohlen!

III
von Robert BRrondt in Magdeburg.

vollkommenſter Kaffee-Erſatz und beſte Miſchung
zum Bohnen-Kaffee.

Den alten Cichorienfabrikaten unbedingt vorzuziehen, im Verbrauch noch
billiger, iſt Wrandt-Kattee uventbehelich für jeden Haushalt.

Zu haben in vielen Mat rial-Geſchäften.
Niederlagen geſucht; Erfog verbürgt.

Vertreter für Haare a S. Herr Glte Sirkert. [21203

BDeutscher Nigguour

„»Benedietfime
aus der Destillerie des Fabrikanten

S

Gegründet 1812

Waldenburg in Schles.
Cesundhectsfördernder Diqueur von ſeinsten Kräutern.

Man achte gefälligst daranf, dass sich auf jeder
Flasche die Schutzmarke und das viereckige Etiquett
mit dem acsimile des Fabrikanten betir den.

Dieser vorzügliche DHeutse he Liqneur „henedie-
J ting“, aus den odelsfen, gesundheiist rdernäden, den

gesammten Organismus kräfſtigenden und seine Fune-
tionen mild anregenden und erleichternden Kräutern
und PHangen hergestellt, ist wie die jeder Flasche bei-
getügten Atteste ergeben von Fach- Autoritäten und
zwar den vereideten gerichtlichen Chemikern Herrn
Dr. C. Bischotk und Herrn Dr. Hans Brackebusech
in Berlin analvsirt und dahin attestirt worden, dass
derselbe im Weseptlichen der Durchsehnitts Zu-
sammensetznng des e hten Benedietiner Hiqueurs

entspricht u. als ein wohlgelungenes Aequniyvalent desse lhben zu bezrichnen ist.
Dieser vorzügliche Heutsche Liqneur Benedietine“ ist echt nar in unten-

bemerkten Depöts erhi iitiieh. (100)
Die VyrLiter-Flasche 4,50, L. FI. A e,25, ,-L.-FI. A. 1,25.
In Halle a/s. Herm. Lincke, Alter Markt 31, Delicatess

waarenhandlung. [586

Bayerisches Export-Bier.
Dieſes nach Aünechener Art gebraute Bier empfehle

ich den Herren Wirthen und Privaten als etwas ganz Vor-
zügliches. Ich verſende daſſelbe ſowohl in Fäesern als

auch in Flaschen. [614Münchener Brauhaus.
G. Valdix.

Höchste Auszeichnung!

alle a. d. Saale.
Zuckerrüben- i b empfeblen:

Auf der zu EBmnden in Oſtfriesland am 12. April e.

unsere Maſchine den ersten
Neuer Univergal-Berg-

Drill-,„Superior“, 39006.
Deutſches Reichs Patent, einzig
zuverlässige Maſchine für durch
aus gleichmässiges Drillen am
Hange, bei jeder Soden-Neignng,

ohne jede BRegulirung-Hand-Drillmaſchinen.

Deutſches Reichs-Patent Nr. 'ersten Preiſen ausgezrichnet.

a

Grosse silberne Stanats-Medaiiie!
Sr. Majestät des DBeutschen Kaisers

„Für Verdienſt um die Landwirthſchaft“.

V. mmer manm Co.
Special Fabrik für Drillmaſchinen, Maſchinen und Apparate für dieDrimaschiner, bereits über 150O00O Stück im Je riebe,

in allen Spurbreiten und Reihen-Entfernungen.
ſtattgehabten grossen Concurrenz von DrillI-

maschinen, bei we'cher 15 Maschinen der hervorragendsten Vabrikanten Deutſchlands betheiligt
waren, erhielt nach Aufgang und Prüfnug der Saat

und höchsren b.

v Zimmermann 2 Vniversal-atenthacke,
28114, für Getreide, Rüben, Kartoffeln c.

Magazin in Halle a/S., Poststr. 15.
W Lager von Harmoniums bester Qualität.

Pianoforte-Reparatur-Anstalt. [20909

Auf allen Concurrenzen mit

u Wener Patent-Büngerstrenerfür alle Düngemittel, feucht oder trocken, gleich zuverläſſig und erprobt.
Zahlreiche Referenzen, Kataloge gratis und francgo.

Da verſchiedentlich

Halieſche 50 Pfennig Zazar Große
los geſichert iſt

ner Gegenſtände,

Hochachtungsvoll

h r
Ausverkauf!

Die bevorstehende Anſgabe
Geschäfts veranlasst mieh, mein

Tuch-ager,

Tuchen, Buckskins, Paletot- und
Westen-Stoffen etc.

zum bälligen Verkauf zu stellen.
Halle a s., im Vebruar IS87.,

Wuard Bodenstein,

Kleinschmieden 10.

v 2

meines
S

h

r

e

Zugjalonsien mit Gurt und Ketten,
Rolliäden von Holz und Stahl,
Jalousſeläden für Brauereien u. Getreideböden

liefert unter Garantie
J die Jalougieſabrik von Franz Wraclolph,

Halle a. s., Krausenstiasse 1I0.

Wegen Aufgabe des Detnail-Geschäfts offerire Cigarren
in Kisten, Cigaretten, Spitzen ete.,. zum Fabrikpreis.
462

ren e n W

h

r

Aue Auf lärung.
die irrthümliche Meinung verbreitet iſt, der

Hatleſche Pfennig-Bazar Große Ulrichſtraße 52
ſei nur vorübergehend eingerichtet, erkläre ich demgegenüber, daß dies nicht der Fall, ſondern daß der

Ulrichſtraße 52
für die r exiftirt, was um ſo mehr durch den ſo unerwartet zahlreichen Zuſbruch ganz zweifel

Für das ſeit meinem 3 monatlichen Beſtehen mir in ſo reichem Maaße entgegenge-brachte Vertrag uen beſtens dankend, empfehle ich mein großes vollſtändig ſortirtes Lager in ſämmt-

lichen Wirthſchaftsartikeln, Galanterie- und Spielwagaren, Schmuckſachen 2c., tauſenden verſ o

wovon kein Stück den Preis von 50 Pfennigen überſteigt.

Pelix Geser,
Halleſcher 50 Pfennig-Bazar, Grosse Ulrichstrasse 52.

MHerrenhüöüte
beste Fabrikate

in- und ausländ. Häuser,

Klapphüte
(Chap.-mechaviques). [ö90

Grösste Auswahbl, billigste Preise.

udolph Sachs (o.,
IHoſfieferanten,

Halle a/S., gr. Ulrichstrasse 55,

Nadeln, Oel, Garn,
Erſatztheile, gründl. Reparagt.

an Nähmaſcinen,
F. Lindenheim. Brüderſtr. S

am Markt 17. [193

S Zur Beachtung.Wir getragene ger getra
gene Winterüberzieher, Mäntel, Pelze,
Fracks, an h Stiefeln, altes Goldnd Silber, goldene und ſilberne
UÜhren, Möbel, Betten, gebrauchte
Waffen aller Art u. ſ. w. kauft fort

und zahlt ſtets die beſten

Preiſe [481C. Buchholz,
99 Markt Nr. 26, im rothen Thurm 1 Tr

Seit 1. Februar cr. bin ich an das
Königliche Amtsgericht zu Halle aS.
verſetzt und befindet ſich mein Ge-
ſchäftslocal daſelbſt Geiſtſtraße 3. [460

Halle a/S., den 5. Februar 1887.esse, Gerichtsvollzieher.

Sedacteur; K Lehmann in Hals. Perlas der
Exvpeditton der Halliſchen peitung:

Actiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.
Gr. Mörkerſtraße 11. geöffnet von 7 Vhr Morgens bis 7 Uhr Abends.

Halle. Gebauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckrrei.
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Zweite Veilage zu

Februar.

Politiſche Mittheilungen.
Gelegentlich des Schreibens des Kardi-

nals Jacobini wird jetzt an eine Depeſche erinnert,
in welcher Fürſt Bismarck bereits im Jahre 1880 ſich
über die Unverſöhnlichkeitspolitik des Zentrums durch den
Prinzen Reuß beim Papſte beklagte. Es handilte ſich
damals um die erſte Abänderung der Maigeſetze: „Als
vor einem Jahre“, ſchrieb Fürſt Bismarck in ſeiner
Depeſche an den Prinzen Reuß vom 20. April 1880, „die
katholiſche Partei in der Zollfrage uns ihre Unter-
ſtützung lieh, glaubte ich an den Ernſt des päpſtlichen
Entgegenkommens und fand in dieſem Glauben die Er-
muthigung zu den ſtattgehabten Unterhandlungen. Seit-
dem hat die katholiſche Partei, die ſich ſpeziell zum Dienſte
des Papſtes öffentlich bekennt, die Vorlagen der Regier-
ung auf allen Gebieten, bei der Eiſenbahnfrage, bei dem
Schankſteuergeſetz, bei dem Feldpolizeigeſetz und der pol-
niſchen Frage, angegriffen. Ebenſo in der Reichspolitik
und gerade in Exiſtenzfragen, wie dem Militäretat,
Sozialiſtengeſetz und den Steuervorlagen, ſteht die katho-ſche Partei wie ein Mann geſchloſſen uns gegenüber und

nimmt jede reichsfeindliche Beſtrebung unter ihren Schutz.
Mag eine ſolche von den Sozialiſten, den Polen oder
von den welfiſchen Freunden ausgehen, das Syſtem bleibt
konſtant daſſelbe, die Regierung des Kaiſers nachdrücklich
zu bekämpfen. Ein Wort von dem Papſt oder von den
Biſchöfen, auch nur der diskreteſten Abmahnung, würde
dieſem unnatürlichen Bunde des katholiſchen Adels und
der Prieſter mit den Sozialiſten eine Ende machen. So
lange ſtatt deſſen die Regierung in den Bahnen ihrer
Exiſtenz durch die römiſch-katholiſche Fraktion bekämpftwird, iſt Nachgiebigkeit für Erſte ganz unmöglich.“ Der

Papſt hat damals, wie aus dem Hinweis Jacobini's auf
die Erklärung des Freiherrn von Fracknenſtein vom Jahre
1880 hervorgeht, den Verſuch gemacht, im Sinne des
Reichskanzlers auf das Zentrum einzuwirken, aber ver
geblich. Jn politiſchen Fragen lehnt das Zentrum die
Entgegennahme der Wünſche der Kurie ab.

Es iſt bereits erwähnt worden, daß dem neuen
Reichstage der Etat in der früheren Form vor-
gelegt werden wird, um eine raſche Erledigung zu er-
möglichen. Man ſchreibt jetzt aus offiziöſer Quelle darüber
Näheres: Jm Bundesrathe herrſcht jetzt tiefe Stille, für
den nächſten Reichstag iſt die Hauptarbeit gethan, der
Etat wird mit Ausnahme einiger kleinen Zuſätze, die ſich
auf das Konſulatsweſen beziehen ſollen, in derſelben Form,
wie er dem aufgelöſten Reichstag vorlag, auch dem neuen
zugehen. Um den vielen Unzuträglichkeiten aus dem Wege
zu gehen, die ſich immer dann einſtellten, wenn der Reichs-
tag bis tief in den Sommer tagte, ſoll die Regierung die
Abſicht haben, die Einbringung aller Vorlagen ſo
u beſchleunigen, daß der Schluß der Seſſion ſehrruh erfolgen kann.

Rußlaad. Wie die „Ruſſiſche Correſpondenz“ erfährt,
ſchreibt man in ruſſiſch nationalen Kreiſen den Erfolg
der Abeſſynier bei Muſſaua der Theilnahme eines
Trupp Koſaken am Kampfe zu, welchen der bekannte
Ataman Aſchinow unter dem Befehl ſeines Jeſſauls Jaſtrel
urückgelaſſen hatte. Jaſtrel hat ſchon früher durch wichtigeDienſte in den ſudaniſchen Kämpfen der Abeſſynier gegen

die Engländer Ras Alula ſich geneigt gemacht und übt
auch gegenwärtig einen großen Einfluß auf den Vice-
könig aus.

Jn Moskauer Handelskreiſen ſieht man mit großer
Spannung der Reviſion aller Zolltarife entgegen,
welche vom Finanzminiſter geplant wird. Dieſe Maß-
nahme beabſichtigte bereits der Finanzminiſter Bunge, er
hat dabei aber hauptſächlich die Erleichterung des inter
nationalen Handelsverkehrs im Auge, während Wyſchne-
gradsky dieſelbe aus dem Geſichtspunkte des Schutzes der
einheimiſchen Jnduſtrie unternimmt.

ne S

(Nachdruck verboten).

Thiere und Menſchen.
Von F. Groß.

Mein Hund, er heißt „Lovely“, hat ſich verlaufen.
Jch finde keine Worte, um zu ſagen, wie empfindlich dieſer
Zwiſchenfall mich in meiner gewohnten Lebensweiſe ſtört,
wie ſehr das Thier mir fehlt. Seit einigen Jahren
pflegte er, wenn ich bei der Arbeit war, auf einem Stuhle
nächſt meinem Schreibtiſche zu ſitzen und mir ruhig zu
zuſehen. Dabei neigte er das rehbraune Köpfchen einmal
nach der linken, einmal nach der rechten Seite, ganz wie
ein Vögelchen, das im Bauer einen Sang anhebt. „Lo-
vely“ iſt ein ungewöhnlicher Hund; er hat weder die An-
hänglichkeit, noch die Dankbarkeit, welche ſeiner Gattung
innezuwohnen pflegt; er ſchmeichelt nie, und ich glaube,
er würde auch dann nicht mit dem Schweife wedeln, wenn
dieſer ihm nicht wäre abgeſchnitten worden. Jch war
nämlich ſo frei, ihm bald nach ſeiner Geburt Ohren und
Schweif ſtutzen zu laſſen; und damit er nicht zu groß und
ſtark werde, habe ich ihm in ſeiner Kindheit Branntwein
zu trinken gegeben kurzum, alle landesüblichen Schand-
thaten habe ich an ihm verübt, damit er nach Möglichkeit
den Forderungen entſpreche, die man an ein den Menſchen
wohlgefälliges Hündchen ſtellen kann. Damals regte ſich
in mir einen Augenblick das Gewiſſen; ich fragte mich,
was ich davon denken würde, wenn Jemand es gewagt

35 der Halliſchen Zeitung vorm.

hätte, mir die Ohren ſtutzen zu laſſen; ich fragte mich,
woher ich das Recht nähme, ein Geſchöpf an irgend einem
Theile ſeines Körpers verkürzen zu laſſen und es künſtlich
zu verhindern, ſich in die Höhe, Länge und Breite zu
entwickeln. Aber die Skrupel hielten nicht an, ſie wichen
vor der Macht der Tradition, und dieſe räumt nun ein
mal Hunden mit kurzen Ohren und kurzen Schweifen den

enSchweifen, namentlich wenn die p. t. Thiere, wie „Love
ein vor Hunden mit langen Ohren und

y“

Die Candidatenaufftellung J. Die Candidatenaufſtellung
der verſchiedenen Parteien iſt jetzt ſoweit vollendet, daß ſich ein
ziemlich vollſtändiges Bild gewinnen läßt. Wir verſuchen das-
elbe im Folgenden in den Grundzügen nach Landſchaften ge-

ordnet zu zeichnen. I. Preußen. Oſtpreußen war zu-
letzt vertreten durch 14 Conſervative, 2 Clericale und 1 Deutſch
freiſinnigen. Mit Ausnahme der zwei ſichern ultramontanen
Wahlkreiſes des Ermlands ſtehen ſich auch jetzt nur Deutſch
conſervative und Fortſchrittsmänner gegenüber. Seit Alters
iſt hier der Gegenſatz der beiden extremen politiſchen Richtungen
beſonders ſcharf ausgebildet und für vermittelnde Beſtrebungen
wenig Boden. Die Fortſchrittspartei hat früher faſt ganz Oſt
preußen und noch bis zum Jahr 1884 einen Theil der Wahlkreiſe beſeſſen bei den letzten Wahlen wurde ſie auf die einzige

n Königsberg beſchränkt. Sie hat jetzt inverſchiedenen Wahlkreiſen wieder Candidaten aufgeſtellt, doch
iſt nicht daran zu denken, daß ſie Eroberungen auf Koſten der
Conſervativen machen könne. Ein nationalliberaler Candidat
iſt nur in Königsberg aufgeſtellt. 2) Weſtpreußen war zu-
letzt durch 5 Conſervative, 2 Freiconſervative, 1 Deutſchfrei-
ſinnigen, 1 Nationalliberalen (das Mandat wurde erſt gegen
den Schluß der Legislaturperiode durch Nachwahl den Polen
abgewonnen) und 4 Polen vertreten. Der Gegenſatz zwiſchen
Deutſchthum und Polenthum drängt hier in verſchiedenen Wahl-
kreiſen die Unterſchiede unter den deutſchen Parteien in den
Hintergrund, ſodaß eine Reihe geſammtdeutſcher Candidaturen
zu Stande gekommen iſt. Am heftigſten entbrennt der Kampf
zwiſchen Polen und Deutſchen immer in den Wahlkreiſen Thorn-
Kulm und Graudenz. Die Nationalliberalen haben außer dem
letztern Wahlkreis noch in der Stadt Danzig einen Candidaten
aufgeſtellt. 3) Provinz Brandenburg. Die Stadt Berlin
war zuletzt durch 4 Deutſchfreiſinnige und 2 Sozialdemokraten
vertreten. Unter den Conſervativen und Nationalliberalen iſt
die Verſtändigung ſo weit erzielt, daß unter Zurücktreten der
ſpeziellen „Berliner Bewegung gemeinſame Candidaten in Aus-
ſicht ſtehen, ſo daß ſich die reichsfreundlichen Parteien, die
Worte und die Sozialdemokraten gegenüberſtehen.

ie übrige Provinz Brandenburg war bisher durch 10 Conſer-
vative, 3 Freiconſervative, 6 Deutſchfreiſinnige (bezw. 1 wilden
Liberalen) vertreten. Jn den meiſten Wahlkreiſen iſt der Beſitz-
ſtand der Conſervativen geſichert und es könnten leicht noch
Eroberungen für die Septennatsfreunde auf Koſten der Fort-
ſchrittspartei gemacht werden. Namentlich ſind die zuletzt frei
ſinnig vertretenen Wahlkreiſe Oberbarnim, Potsdam, Weſt-
havelland, i Neumark, Frankfurt a/O., Sorau für
die bisherigen Mandatsinhaber ſehr unſicher. Jn Frankfurt iſt
eine nationalliberale Candidatur aufgeſtellt, eine Specialität
ſind auch zwei freiſinnige ſeptennatsfreundliche Candidaturen.
H Die Provinz Sachſen war bisher durch 5 Conſervative, 3
Freiconſervative, 3 Nationalliberale, 7 Deutſchfreiſinnige, 1
Ultramontanen und 1 Sozialdemokraten vertreten. Die frei-
ſinnigen und der ſozialdemokratiſche Wahlkreis (Stadt Magde-
burg) ſind mit guter Ausſicht auf Erfolg theils durch Conſer-
vative, theils durch Nationalliberale angegriffen. Die Wahl-
kreiſe der Septennatsparteien erſcheinen nirgends ernſtlich be
droht. Nationalliberale Candidaturen ſind 7 aufgeſtellt. 5) Die
Provinz Pommern war zuletzt durch 11 Conſervative und 1
Deutſchfreiſinnigen vertreten. Die conſervativen Mandate ſind
ſicher, und es werden von den ſeptennatsfreundlichen Parteien
Anſtrengungen gemacht, das einzige deutſchfreiſinnige Mandat,
die Stadt Stettin, zu erobern. 6) Die Provinz Poſen war
zuletzt durch 11 Polen, 2 Conſervative und 2 Freiconſervative
vertreten. Eine erhebliche Aenderung dieſes Beſitzſtandes ſteht
ſchwerlich in Ausſicht, wenn auch in einem oder dem andern
Kreis Anſtrengungen gemacht werden, den Polen das Mandat
abzunehmen. 7. Die Provinz Schleſien war zuletzt ver
treten durch 3 Conſervative, 5 Freiconſervative, 14 Ultra-
montane, 11 Deutſchfreiſinnige und 2 Sozialdemokraten. Von
Conſervativen und Nationalliberalen werden ernſtliche und
erfolgverſprechende Anſtrengungen gemacht, den deutſchfrei-
ſinnigen Beſitzſtand, namentlich im Regier.-Bez. Liegnitz, zu
ſchmälern, deſſen ſämmtliche 10 Mandate zuletzt in den Händen
der Deutſchfreiſinnigen waren. Jn Grünberg, Glogau, Löwen-
berg, Liegnitz, Jauer, Hirſchberg, auch in Waldenburg ſind
nationalliberale, anderwärts conſervative oder freiconſervative
Candidaturen aufgeſtellt. Jn Breslau iſt durch Verſtändigung
ein nationalliberaler und ein conſervativer Candidat aufgeſtellt,
während die Deutſchfreiſinnigen ſelbſtſtändig gegen die bisher
im Beſitz der beiden Mandate befindlichen Sozialdemokraten
vorgehen. Faſt der ganze Reg.-Bez. Oppeln iſt ultramontan.
Während die bisherigen ariſtokratiſchen und ſeptennatsfreund-
lichen Centrumsmitglieder bei der Candidatenaufſtellung hinaus-
gedrängt wurden, treten im Gegenſatz dazu in andern Wahl-
kreiſen wieder katholiſche Candidaturen auf, die ſich nur in
kirchlicher Hinſicht auf das Centrumsprogramm verpflichten,
das Septennat aber annehmen wollen. (Fortſetzung folgt).

Eine große Fabrik in Düren hat an
ihre Arbeiter für die Wahlen mahnende Worte ge-
richtet, welche von der fortſchrittlichen und ultramon-
tanen Preſſe ſofort in der ſchlimmſten Weiſe als un-
erlaubte Wahlbeeinfluſſung aufgefaßt und demgemäß be-

c

im G. Schwetſchke' ſchen Verlage.

handelt wurden. Der Aufruf lautet in ſeinen Anfangs-
ſätzen:

„Arbeiter! Bei allen Wahlen hattet Jhr ſeither die volle
Freiheit, zu ſtimmen, wie und für wen Jhr wolltet. So ſoll
es auch bei der bevorſtehenden neuen Reichstagswahl am 21.
Februar gehalten werden. Aber ein Wort freundlicher War-
nung ſolltet Jhr hören: Jhr wißt, die Hauptſache, um die es
ſich diesmal handelt, iſt die Militärvorlage der verbündeten
deutſchen Regierungen, durch welche das deutſche Reichheer der
Zahl nach annähernd dem franzöſiſchen gleichgeſtellt werden
ſoll. Die Regierungen verlangen eine e rerg der dieunerläßlichen Mehrkoſten auf ſieben Jahre, der Reichstag wollte
nur für drei Jahre gewähren und nach Ablauf dieſer Zeit über
die Fortdauer der Bewilligung weiter beſchließen. Die Regier
ungen erklären, drei Jahre ſind für die Durchführung der er-
forderlichen Maßregeln nicht ausreichend und nach der Zeit
darf der Armeebeſtand nicht von der zufälligen Zuſammenſetzung
des Reichstags abhängig gemacht werden, Die Reichstags
mehrheit, wozu an die 70 Reichsgegner, Polen, Dänen, Elſaß
Lothringer, Sozialdemokraten gehören, beharrt bei ihrer Ab-
lehnung. Unſer alter Kaiſer ermahnt ſein Volk, die Wehrkraft
des Landes in den Gefahren dieſer Zeit hoch zu erhalten, der
greiſe Feldmarſchall Moltke ruft uns die weisſagenden Worte
zu: „Die Nichtbewilligung der Vorlage bedeutet
(unter Umſtänden. Red.) den Krieg“. Alles vergebens, die
Reichstagsmehrheit, die nie Pulver gerochen, wills heſſer wiſſen,
als unſere bewährteſten Heerführer, die auf zahlloſen Schlacht
feldern gekämpft, und bringt lieber das Vaterland in Gefahr,
als die eigene Meinung einmal unter der allgemeinen Noth der
Zeit zu beugen“. Dann folgt die Mahnung, einen rechtſchaffe-
nen Katholiken zu wählen, und der Hinweis darauf, daß die
Arbeiter von den Arbeitgebern nicht Rückſicht und Mitleid zu
erwarten hätten, wenn ſie durch ihre Wahl mit dazu beitragen,
die Kriegsgeißel herauf zu beſchwören mit Geſchäftsſtockung,
Arbeits und Verdienſtloſigkeit und allen Greueln und allem
Elend im Geſolge, welche ſie in erſter Linie über den brodlos
werdenden Arbeiter und ſeine Familie verhängt!.

Der Firma ſind, was ihr gegenüber den Angriffen
zum Troſte gereichen mag, von vielen Großinduſtriellen
Briefe zugegangen, welche um Exemplare des Aufrufs
bitten, um ihrerſeits an ihre Arbeiter mahnende Worte
u richten, was im Jntereſſe des Friedens und der Wohl-ſehr Deutſchlands von einigem Nutzen ſein dürfte.

Diez-Limburg. Mehrere hundert bisher ultra
montan geweſene Wähler unſeres Wahlkreiſes veröffentlichen
einen Aufruf, in welchem ſie betonen. daß ſie nur einem
ſolchen Centrumsmann ihre Stimme geben, der für das Sep-
tennat eintritt und daß ſie keinenfalls für einen Deutſchfrei
ſinnigen ſtimmen.

München Der Wahlaufruf des Centrums hier ent-
hält folgenden Paſſus: „Wir halten an der Anſchauung feſt, daß
das Sozialiſtengeſetz zu mißbräuchlicher Anwendung gegen eine
zahlreiche Klaſſe unſerer Mitbürger geführt hat und den beab-
ſichtigten Zweck keineswegs zu erreichen im Stande war. Wir
verlangen abermals, daß dieſes Geſetz nach Ablauf ſeiner Gel-
tungsdauer nicht wieder erneuert werde“. Wie die „Donau-
Zeitung berichtet, haben mit Rückſicht auf dieſen Paſſus mehrere
Mitglieder des katholiſchen Kaſinos, ſo insbeſondere rn
Emmerich Arco-Valley, ihre Unterſchrift für dieſen Wahlaufru
verweigert.

Wir theilten ſchon geſtern in der zweiten Aus
gabe mit, daß der Biſchof von Limburg dem Klerus
unterſagt habe, ſich gegen das Septennat zu ergehen;
auch der Poſener Erzbiſchof wünſcht, daß aus ſeiner
Diözeſe in Zukunft keine Geiſtlichen mehr für die geſetz
gebenden Körperſchaften als Kandidaten auftreten möch-
ten. Dies beweiſt wohl, daß man auch dort die Fort-
ſetzung des vom Centrum geführten Kampfes nicht
billigt.

aſſen

Kirche und Miſſion.
l. Die Religion und die moderne Geſell-

ſchaft lautet der Titel einer ſoeben im rgſ von
Eugen Strien erſchienenen Broſchüre Prof. Beyſchlags,
mit deren weſentlichem Jnhalte wir unſere Leſer in Fol-
gendem bekannt machen möchten, da wir immer beſtrebt
ſind, ſie über neuere Erſcheinungen auf religiöſem Gebiete,
ſoweit ſie von allgemeinem Jntereſſe ſind, zu orientiren.

Unter Anerkennung der großen Schwierigkeit derAufgabe unternimmt es Prof. Veyſchlag hier, der Gegen-

wart den religiöſen Puls zu fühlen, das Geſunde und
Krankhafte dieſes Pulsſchlages herauszuſtellen, um den
Einzelnen zur Selbſterkenntniß anzuregen. Er beſchränkt
dabei ſein Thema von vornherein auf Deutſchland und
die chriſtliche Religion in Deutſchland.
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entweder Möpſe ſind oder doch irgend eine Familienähn-
lichkeit mit Möpſen aufweiſen nun, es muß in der
Welt eben Standesunterſchiede geben. „Lovely“ konnte
ſich gegen die Zwangsmaßregeln, die ſein Aeußeres be-
trafen, nicht wehren. Dagegen bewahrte er ſich in ſeinem
Jnnern eine in unſeren Tagen wahrhaft ſeltene Unab-
hängigkeit. Kunſtſtücke zu erlernen, wie andere Hunde,
hielt er immer unter ſeiner Würde. Anfänglich machte
er Miene, ſich die Fertigkeit des „Schön-bittens“ anzu-
eignen, und mehrmals nahm er Anläufe, ſich auf die
Hinterbeine zu ſetzen und die Poſition eines Petenten an-
zunehmen. Aber bald überlegte er ſich die Sache und
ewöhnte ſich, ſein Anliegen durch Knurren, Bellen,
rummen, ja ſogar was ſonſt nur bei Hühnern vor

zukommen pflegt durch ein leiſes Krähen auszudrücken.
Er ſcheint mich für ſo intelligent zu halten, daß ich ihn
verſtehe, und in der That hat er mich ſo weit dreſſirt,
daß ich ſeine Töne und Bewegungen zu deuten weiß und
nicht mehr in Zweifel darüber bin, wann er Waſſer, wann
er Zucker verlangt, wann er Luſt empfindet, ſich im Freien
zu ergehen. „Apportel-Suchen“, die Frage beantworten:
„Wie ſpricht der Hund?“ und ähnliche DutzendFertig-
keiten liegen außerhalb des Bereiches ſeiner Neigungen.
Er geſtattet mir, ihn zu füttern, zu beherbergen und zu
ſtreicheln; auf mehr läßt er ſich nicht ein. Des Morgens
kommt er punkt ſechs Uhr an mein Bett und holt ſich zwei
Stückchen Zucker; ſobald er das zweite bekommen hat,
entfernt er ſich und legt ſich noch ein wenig ſchlafen. Jn
der Zeitbeſtimmung irrt er ſich nicht; als er einmal um
dreißig Minuten zu früh erſchien, nahm ich an, daß er
vorgehe, aber in Wirklichkeit war er leidend, man mußte
den Arzt holen, und ſobald „Lovely“ kurirt war, erwies
er ſich wieder als die verkörperte Pünktlichkeit. Für den
Zucker ſtattet er keine Art von Dank ab; er nimmt ihn
hin wie ein gutes Recht Nach dem Frühſtück macht
er einen Spaziergang. Er unternimmt täglich drei bis

-c-ec-ga—vier Promenaden, aber am liebſten allein. Geſellſchaft
ſtört ihn, und zwar vor Allem deshalb, weil er es nicht
verträgt, ſich eine Route vorſchreiben zu laſſen. Er will
gehen, wohin es ihm, nicht aber, wohin es einem Anderen
beliebt. Manchmal begleitet er mich ein Stück, kehrt aber
dann um und ſchlägt entweder eine andere Richtung ein
oder begiebt ſich nach Hauſe, wo er mit dem Schädel ſo
lange an die Wohnungsthüre klopft, bis man ihm dieſe
öffnet. Das Unklugſte iſt, ihn zu rufen, zu locken; dann,
ſei es auf der Straße, ſei es im Zimmer, kommt er einem
gewiß nicht in die Nähe. Jede Bevormundung prallt an
ſeiner Feſtigkeit ab. Er thut abſolut nur, was er will,
und es fällt ihm nicht ein, auch nur den Schatten von
Gehorſam zu heucheln. Ob er aus Neigung bisher ſo
gern meiner Schreibthätigkeit aſſiſtirt hat, das konnte ich
nicht ergründen. Aber klug, ſo klug pflegt er mich dabei
anzuſehen, daß ich auf die Jdee gekommen bin, er ſei ein
Naturforſcher und ſtelle Beobachtungen über Menſchen
an Warum ich ihn lieb habe? Ja, wenn ich das
wüßte!

Am meiſten an ihm gefällt mir, daß er ein ausge
ſprochener Charakter iſt, daß er keine Konzeſſionen macht.
Sein Selbſtbewußtſein ſteht auf der Höhe ſeiner Talent-
loſigkeit. Er iſt durch äußere Einflüſſe zu nichts zu be
ſtimmen, weder durch Bitten noch durch Drohungen.
Prügel verfangen bei ihm nicht; er läßt ſich eher todt
ſchlagen, als daß er nachgiebt. Plötzlich jedoch überkommt
ihn der Raptus, und er zeigt ſich freiwillig ſo liebens
würdig, daß man dem kleinen Kerl mit ſeinen dunklen,
klugen, traurigen Augen nicht gram ſein kann.

Und nun iſt er entlaufen. Warum? Wohin? Er
kann keine angenehmere Stellung finden, als bei mir; gar
keine Arbeit, volle Freiheit der Bewegung und gute Koſt.
Und es giebt Hunde, die einen Wagen ziehen müſſen und
ſich kaum ſatt eſſen! „Lovely“ weiß das nicht zu wür-
digen; die ſoziale Frage der Hundewelt iſt nicht bis an



Eine nähere Betrachtung des religiöſen und kirchlichen
Lebens, des ganzen Einfluſſes, den die Religion auf die
Gebiete des Culturlebens in der Gegenwart übt, führt
r u dem Reſultat: der entſchloſſene Unglaube verfügte uſs wie der entſchloſſene Glaube nur über eine Mino-

rität; die große Mehrheit unſeres Volkes nimmt und
war in allen ſeinen geſellſchaftlichen Schichten, eine mitt-
ere Stellung ein. Sie möchte nicht irreligiös ſein und

vermag auch nicht recht religiös zu ſein; ſie befindet ſich
den ü Erſcheinungen der Religion, ſowie den
ihr entgegengeſetzten Geiſtesmächten der Zeit gegenüber
in einem Schwanken zwiſchen Glauben und Unglauben,
mit einem Worte auf einem mehr oder weniger ſkepti-
ſchen Standpunkt.

Dieſe ſkeptiſche Grundſtimmung iſt vollkommen be-
reiflich. Sieht man die Geſchichte unſeres Culturlebensfeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts an, ſeit jener
eit, wo ſich zuerſt ein großer Bruch zwiſchen dem kirch-

ichen Beſtande und dem fortſchreitenden Geiſte vollzog,
vergegenwärtigt man ſich alle die mächtigen Geiſter, die
ſeitdem auf den deutſchen Chriſtenglauben eingeſtürmt
haben ſo muß man ſich noch wundern daß der Bruch
mit Religion und Chriſtenthum in deutſchen Herzen trotz-
dem keine vollzogene Thatſache iſt.

Aber die Gefahr dieſes Bruches iſt da, ſie iſt dringend,
denn Großes ſteht hier auf dem Spiele. Auf dem Glau-

ben an eine Realität und eine überſinnliche Welt
ruht das ganze Sittengeſetz, das ohne ihn ſeine Unbedingt-

heit und damit ſeine verbindliche Kraft verliert, ſowie
älle nicht auf Egoismus beruhenden Thaten der Selbſt
verleugnung, der Liebe und der Aufopferung. Wo da

gegen das Herz keiner überſinnlichen Welt als ſeiner
ewigen Heimath gewiß iſt, da tritt an die Stelle der
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königlichen Freiheit, mit welcher der Gläubige der Sinnen-
welt gegenüberſteht, unwiderſtehlich die Hingebung an dasendlich Daſein, als das allein ſichere und an die Stelle

der ſtählenden Hoffnung und opferfreudigen Liebe, die
dem Glauben entſpringen die ſittliche Unſicherheit, die
Trägheit, die Genußſucht, die Selbſtſucht in ihren gröberen
oder feineren Formen; kurz alles das, was abgeſehen von
der Verderbung der eigenen Seele Völker und Staaten
von jeher untergraben und zu Grunde gerichtet hat. Man
ziehe den Schluß, weſſen ſich unſer Volk für die Zukunft
zu getröſten hat, wenn der ſtkeptiſchen Zerfahrenheit des
gegenwärtigen Geſchlechts nicht geſteuert wird.
3 Wir haben ein Mittel, das im Stande iſt, ihr zu

ſteuern das Evangelium. Das aber iſt das ſchlimmſte
Zeichen der Zeit, ſchlimmer als die Krankheit ſelbſt, daß
das Heilmittel falſch angewendet, verfälſcht wird. Unſer
Verhaängniß iſt die reaktionäre Art und Weiſe, in der die
kirchliche Vertretung des Chriſtenthums den ſeit hundert
Jahren entwickelten weltlichen Geiſtesmächten gegenüber-
tritt. Wenn die Kirchen, ſtatt auf dem Wege der eigenen
Reform gegen die irreligiöſe Strömung zu reagiren der
Welt nichts Anderes zu bieten haben, als eben das, wo

von der fortſchreitende Geiſt vor hundert Jahren ſich un-
befriedigt abwandte, ja, wenn der falſche in's Materia-
Uiſſtiſche ſpielende Realismus auch der Religion des Zeit-
geiſtes eingeimpft wird, um einen Dämon durch den andern
auszutreiben, ſo ſoll man ſich doch nicht wundern, daß
man des Zeitgeiſtes nicht Herr wird. Das ſchlimmſte

Zeichen der Zeit iſt, wenn wir es auf den ſchärfſten Aus
druck bringen, daß der Glaube den Aberglauben zu Hülfe

ruft, r v Unglauben zu überwinden. Selbſtverſtänd
le vie Aufgabe der Kirche, einen lebendigen,
geiſtigſittlichen, im vollen Sinne perſönlichen Glauben
zu fordern und zu fördern. Thun das aber heutzutage
unſere beiden in Deutſchland herrſchenden chriſtlichen
Kirchen
h Wir fühlen ſofort: dem gegenwärtigen römiſchen
Katholicismus in Deutſchland gegenüber klingt dieſe Frage
wie Spott. Die Religion iſt dem Katholicismus nur noch
Mittel zur Weltherrſchaft und dieſe Herabſetzung hat zu
einer wachſenden Degeneration des objektiven faſt bis zum
Fetiſchismus herabgeſunkenen, wie des ſubjektiven, nur
noch mit Aufopferung des perſönlichen Gewiſſens und der
Vernunft möglichen Glaubens geführt. Man braucht nur
an den abergläubiſchen Marien und Heiligenkultus als Beleg

r das eine, an die noch in friſcher Erinnerung ſtehende
edingungsloſe Unterwerfung der deutſchen Biſchöfe unter das

Unfehlbarkeitsdogma als Zeugniß für das andere zu
denken.

ihn herangedrungen. Er konnte es deshalb auch nicht
würdigen, wie günſtig das Schickſal ihn geſtellt hatte
Jch war ſo gütig gegen ihn, ein milder, nachſichtiger Ge
bieter. Gütig, milde, nachſichtig? Oho, mein Freund,
mach Dich nicht beſſer, als Du biſt. Du haſt „Lovely“

verhätſchelt, weil Du Dich an ihn, als ein Spielzeug ge
wöhnt hatteſt, weil es Dir Spaß machte, den originellen,
putzigen Kerl um Dich zu haben, der Dich immerfortamſtrte, ohne an Dich irgend welche Gegenforderungen

u ſtellen, und den Du aus dem Zimmer jagteſt, ſobaldſeine Gegenwart Dir läſtig wurde.

Wo er nur ſein mag? Die Frage giebt mir zu
denken und ich werde recht traurig, wenn ich mir ver-

gegenwärtige, wie er in der ſtrengen Kälte ohne Obdachne ohne Nahrung umherirren mag, er, der ſo verwöhnt

war, daß ich ihm jüngſt einen Hanswurſt aus Kautſchuk
gekauft hatte. Aber meine Güte meine Liebe für ihn
ſind problematiſch, wie die Liebe und Güte der Menſchen

zu den Thieren überhaupt. Jn der öſtlichen Welt gehörtdie Thierſchonung zu den religiöſen Ueberlieferungen. Die

xeligiöſen Geſetzgeber, hochdenkende Menſchen, mögen die
Thiere deshalb unter den Schutz des Glaubens geſtellt
haben weil es ſeinerzeit kaum ein anderes Mittel gab,
die Menſchen von Thierquälerei abzuhalten. Heute iſt in
dieſer Hinſicht an die Stelle der Religion das Gefühls-
leben des Kulturträgers getreten. Damit iſt das innige
Verhältniß des Menſchen zu ſeinen Hausthieren noch
keineswegs geklärt. Man kann ein anderes Weſen mit
aller Rückſicht behandeln braucht mit ihm aber in kein
aäheres Ve. hältniß zu treten. Nun, ich möchte es wagen,
Zum Entſetzen einer Menge ſehr gefühlvoller Leute, unſererKhierliebe die Larve abzunehmen: es iſt nichts falſcher,

s daß ein Menſch, der Thiere liebt, dadurch ein be
onders gutes Herz oder eine beſonders weiche Empfindung

verrathe.
innigſten an;

Miſanthropen ſchließen ſich an Thiere am
in Geſellſchaft kaum den Mund öffnet,wer

Dennoch weht durch das evangeliſche Deutſchland
heute ein römiſch- katholiſcher Wind. Jene überzeugungs-
loſen Biſchöfe ſind die geehrteſten Männer im Vaterlande

eworden, politiſche Parteien ſuchen das Bündniß der
artiſanen des unfehlbaren Papſtthums, Converſioneu in

e und fürſtlichen Häuſern ſind nichts
eltenes c. Die Gründe für dieſe befremdliche Erſcheinung
ſind ſehr verſchiedener Natur, jedenfalls aber weiſt dieſe
romaniſirende Strömung im Mutterlande der Reformation
deutlich auf eine Lähmung der reformatoriſchen Jmpulſe
und auf eine Ohnmacht der evangeliſchen Kirche hin. Den
Grund für dieſe Schwäche unſerer Kirche ſieht der Ver
faſſer in dem trotzigverzagten Trieb, die Revolution der
Geiſter durch die Regaktion zu bannen, anſtatt durch die
Reform, den Skepticismus zu überwinden durch einen
überſpannten Poſitivismus, bei dem der Wahrheits- und
der Freiheitstrieb des echten Glaubens nicht zu ihrem
Rechte kommen, in der Rückkehr auf einen geſchichtlich
als unzulänglich überführten Standpunkt, denſelben Stand-
punkt einer durch den Pietismus etwas moderirten Artho
doxie, den die evangeliſche Geiſtlichkeit vor anderthalb
Jahrhunderten eingenommen zu der Zeit, als das deutſche
Geiſtesleben ſich von der Kirche abzuwenden begann.
Dieſer Standpunkt der Mehrzahl unſerer heutigen Geiſt-
lichen bleibt intellektuell wie ethiſch en den Forder-
mr und Verheißungen der evangeliſchen Glaubensidee
zurück.

Die intellektuelle Schwäche des orthodox-pie-
tiſtiſchen Standpunktes zeigt ſich in der Abneigung unſerer
heutigen gläubigen Geiſtlichen gegen das e
Element der freien Erkenntniß, die nicht mit Befürchtungen
vor Exceſſen der Kritik zu rechtfertigen iſt. Währendman gleich bei der Hand i jeden einen Ketzer zu nennen,

der die patriſtiſchen und ſcholaſtiſchen Dogmen bei voller
Anerkennung des in ihnen enthaltenen unveräußerlichen
Kernes religiöſer Wahrheit doch nicht mehr für völlig
ausreichend hält, das chriſtliche Denken der Gegenwart zu
befriedigen, tritt kein Kirchenregiment der Unſumme von
abergläubiſchen Vorſtellungen entgegen, welche unter An
wendung einer gänzlich unhaltbaren und von der Wiſſen-
ſchaft allgemein aufgegebenen Jnſpirationstheorie fort
während in Predigt und Confirmandenunterricht vorge-
tragen werden, als hinge der Glaube und mit ihm das
Heil daran. Natürlich, daß bei einem ſolchen kirchlichen
Zeitgeiſt die Theologie, welche die freie Forſchung als
ihr unveräußerliches Recht beanſprucht, ſehr übel ange-
S iſt, ebenſo natürlich aber, daß man auf dieſe

eiſe die Kluft zwiſchen dem denkenden Geiſt der Zeit
und dem Chriſtenthum, ſtatt ſie zu überbrücken, nur
erweitert.

Die ethiſche Schwäche der zur Zeit in der evang.
Kirche vorherrſchenden Richtung zeigt ſich in der theoretiſchen
und praktiſchen Zurückſetzung des ethiſchen Jntereſſes hinter
das dogmatiſche. Man macht aus orthodoxem Mißver-
ſtand der Rechtfertigungslehre den Glauben aus einem
Prinzip der guten Werke zu einem Surrogat derſelben,
wenn nicht in der Doktrin, ſo doch faktiſch und praktiſch
und ſo viel die heutige Orthodoxie an nach außen ge-
wandter Werkthätigkeit vom Pietismus gelernt hat, ſo wird
doch zu wenig auf heiligende Selbſtzucht, nach innen ge-
wandte Arbeit am eignen chriſtlich-ſittlichen Charakter
gedrungen.

Trotz dieſes trüben Bildes, das er von dem evan-
geliſchen Glaubensleben der Gegenwart zeichnet, blickt der
Verfaſſer aber doch voll glaubensfreudiger Hoffnung in
die Zukunft. Denn ſchon ſieht er unter der Oberfläche
Thee en eines neuen ächt evangeliſchen Geiſtes ſich
mehren.

Halle, den 10. Februar.
(Der Abdruck unſerer Lokal nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.
Jn der geſtrigen Verſammlung des St. Ulrichs-

kirchen- Vereins hielt zunächſt Herr Domprediger Albertz
einen höchſt intereſſanten Vortrag über „Die franzöſiſch-
reformirte Gemeinde in Halle“. Nach einleitenden Wor-
ten über den Grund zur Aufhebung des von König Heinrich IV.
von Frankreich erlaſſenen Ediktes von Nantes durch Ludwig XIV.
am 8. Oktober 1685, die harten Bedrückungen und Verfolgun-
gen der am Glauben treu feſthaltenden Proteſtanten Frank-
reichs, die unter denſelben angerichteten Blutbäder 2c., beſprach
Redner die Auswanderung der Proteſtanten nach den ihnen
freundlich geſinnten Ländern, wie Holland, England und vor
allem Brandenburg, wo der Große Kurfürſt nannhaft für die
verfolgten Glaubensgenoſſen eintrat und ihnen alle Erleichter-

iſt im Stande, mit einem Hunde zu reden, wie mit ſeines-
gleichen; wer die Menſchen meidet, flüchtet ſich nicht
ſelten zu den Thieren. Der Hund er mag als Typus
gelten hört uns gerne zu, er kann nie widerſprechen,
er hat keine andere Meinung als wir; und wenn wir in
der Welt ſo klein ſind daß gar Niemand ſich vor uns
bückt der Hund iſt unſerer Laune preisgegeben, ihm
können wir einen Fußtritt verſetzen, und thun wir das
nicht, ſo erſcheinen wir uns ſelber ſehr großmüthig und
möchten uns zurufen: „Brav, lieber Frennd, brav. Du
hätteſt den Phylax ſchlagen können und haſt es nicht
ethan. Du biſt eine edle Seele.“ Wer Thiere liebt,

iſt deshalb eben ſo wenig gutherzig, wie es eo ipso die
Kinderfreunde ſind. Mit Thieren und mit Kindern iſt
leich leicht umzugehen. Sie wiſſen noch nichts vonKrätenſiomen; mit einer Wurſt reſpektive mit einem Bonbon

oder einer Dogge entzückt man ſie für den Augenblick,
und hat man genug an ihnen, ſo läßt man ſie ſtehen, und
kehrt zurück, ſobald man wieder Luſt dazu verſpürt. An
den Thieren gefällt uns, was ſie mit den Menſchen an
den Kindern, was ſie mit den Erwachſenen gemein haben.
Daß „Lovely“ gelernt hat, die Bedeutung der Worte
„Zucker“, „Theebäckerei“ und „Kaffee“ zu erfaſſen, beluſtigt
mich. Wenn ein Kind gravitätiſch, wie ein Alter, ſeinen
Namen herſagt, amüſiren wir uns. Aber wir brauchen
uns auf ſolche Regungen nichts einzubilden, gar nichts.
Wer ſich mit ſeinen Nebenmenſchen, die ihm nicht blind-
lings beipflichten, aus Rechthaberei nicht vertragen kann,
beſchränkt ſich auf Thiere und Kinder. Betreiben wir
dieſe Beſchränkung längere Zeit, ſo kommen wir endlich
dahin, jeden Widerſpruch als perſönliche Beleidigung auf-
zufaſſen. Es geht uns da ähnlich, wie den Gelehrten, die
immer über ihren Büchern hocken. Das Buch iſt trotz all'
der Beredſamkeit, welche ihm innewohnen kann, ſtumm;
es kann nicht opponiren; der einmal ſeine Schmöker ver-
läßt, macht in der lebendigen Welt die überraſchende Ent-

ungen im Falle der Einwanderung in ſein Land verſprach. Am
29. Oktober 1685 erſchien das diesbezügliche Edikt von Pots
dam, das den geflüchteten Franzoſen Thür und Thor in den
brandenburgiſchen Ländern öffnete. Gern folgten dieſelben dem
Rufe, ließen ſich an den ihnen angewieſenen Orten nieder und
fühlten ſich Dank der Fürſorge des neuen Landesvaters unter
den Deutſchen bald heimiſch. Gegen Ende 1685 fragte der
Große Kurfürſt bei den Ständen in Halle an, ob ſie Raum
u. ſ. w. für franzöſiſche Glaubensgenoſſen hätten. Dies wurde
bejaht, und bald trafen denn auch eine Anzahl Familien der
ſelben hier ein. Man hat es nicht zu bereuen gehabt, denn
die fleißigen und zum Theil auch wohlhabenden Franzoſen
brachten alsbald Wohlſtand, neue Jnduſtriezweige, wie z. B.
Tuchmacherei, Färberei, Handſchuhmacherei, Waffenſchmiederei
u. ſ, w. in die Stadt, da ſich andere Gewerbetreibende ein Bei
ſpiel an der emſigen Thätigkeit der neuen Landsleute nahmen.
Der reiche Tuchhändler Vallerin brachte den erſten franzöſiſch
reformirten Prediger Namens Jean Vinielle, der in einem vonder Regierung bewilligten kurſurſtlichen Jagdhauſe auf dem

Jägerberge Gottesdienſt abhielt. Die Gemeinde, durch Zu
zügler angewachſen, hatte ihre eigene Gerichtsbarkeit, einen
eigenen Arzt und ſtand überhaupt ſelbſtſtändig da. Am 14. No
vember 1686 wurden die kirchlichen Verhältniſſe in der Ge
meinde geordnet, der Kirchenvorſtand gewählt, die Gottesdienſte,
die Abendmahlsfeiern, die Trauungen, Taufhandlungen u. ſ. w.
feſtgeſetzt nach einer Ordnung, die ſtreng gehalten wurde. Die
kirchliche Obergemeinde war das Oberkonſiſtorium in Berlin.
Der Landesherr ſchlug Bewerber um erledigte Pfarrſtellen vor,
die Gemeinde nahm indeß die Wahl ſelbſt vor. Jm Gebrauch
war die Genfer Bibel und der Genfer Katechismuüs, von 1716
ab der Heidelberger. Später wurde der Gemeinde zur Abhalt-
ung ihrer Gottesdienſte eine kleine Kapelle im Thorthurm der
Moritzburg eingeräumt, noch ſpäter auch theilweiſe die Dom
kirche ihnen überlaſſen und nach Renovirung der Magdalenen-
kapelle in der Moritzburg dieſe ihnen ausſchließlich übergeben.
Die Renovirungskoſten beliefen ſich auf 8000 Thlr., die durch
eine Kollekte im ganzen Lande beſchafft wurden. Die Geiſt
lichen der Gemeinde übten die kirchlichen Handlungen Anfangs
in Rock und Hut, ſpäter in Talar und Barett aus. Da eine
Orgel nicht vorhanden, ſo hielt ſich die Gemeinde einen Vor
ſänger. Die Gemeindeglieder erhielten Bleimarken, die ſie vor
dem Genuß des heiligen Abendmahls, das ſich direkt an einen
Hauptgottesdienſt anſchloß und 4 Mal im Jahre ſtattfand, ab
liefern mußten. Die Zahl der Communicanten betrug in einem
Vierteljahr 400. Verſtöße gegen kirchliche Gebräuche wurden
ſtreng geahndet; ſie kamen ſelten vor. 1698 erſchien Seitens
der franzöſiſchen Regierung die Weiſung, daß nur diejenigen
Flüchtlinge in ihr Vaterland zurückkehren konnten, die in den
Schooß der katholiſchen Kirche zurückkehrten. Da dieſe deß-
wegen ihren Glauben nicht aufgeben wollten, ſo verzichteten ſie
auf jede Rückkehr und blieben da, wo ſie ſo liebevoll aufgenom-

men worden waren. Zu den Franzöſiſch-Reformirten traten
alsbald Deutſch-Reformirte aus der Pfalz und Schweiz, die,
ihres Glaubens wegen dort verfolgt, geflüchtet waren und in
Brandenburg eine neue Heimath fanden. Der Opferſinn in
der franzöſiſch reformirten Gemeinde war groß, zahlreiche Ver
mächtniſſe, Unterſtützungen c. geben davon Zeugniß. Wie ſchon
erwähnt, zog Wohlſtand in die Stadt ein, denn die Franzoſen
errichteten und betrieben mit Erfolg allerlei Jnduſtriezweige,
die ihnen privilegirt wurden. Durch das Anwachſen der
DeutſchReformirten, den ſpäter erfolgten Zurückgang der
franzöſiſch reformirten Familien (durch welchen Umſtand dies
geſchehen, iſt nicht recht ermittelt worden) trat der Gedanke
einer Verſchmelzung der beiden reformirten Gemeinden immer
mehr und mehr in den Vordergrund, bis er ſchließlich unter
weſtphäliſcher Herrſchaft verwirklicht wurde. Verſchiedene Fa
milien, Nachkommen jener franzöſiſchen Refügués, exiſtiren
heute noch und gehören der Domgemeinde an. Jn der folgen
den Diskuſſion gedachte Redner noch der Einwanderung der
Pfälzer Reformirten, die aus gleichem Anlaß wie die
Franzöſiſch-Reformirten ihr Vaterland verlaſſen mußten. Jhr
erſter Prediger war Johann Jacob Reiche; der letzte franzö
ſiſchreformirte Geiſtliche hieß O'Bern. Domprediger Blance
war der erſte Prediger der jetzigen reformirten Gemeinde, die
ſich in dieſem Jahrhundert ſo zahlreich mehrte und ſonſt gut
ſituirt daſteht. Der Vorſtand des Vereins, beſtehend aus den
Herren Oberdiaconus Waechtler, Poſtdirektor Hering undKaufmann H. Bonſtedt, wurde wiedergewählt und in denſelben
noch Herr Secretär Uhlmann als Schatzmeiſter cooptirt.
Die Mitglieder wurden zur Generalverſammlung des Halleſchen
Kirchbau Vereins eingeladen und endlich wurde noch beſtimmt,
daß der geplante Familienfeſtabend am 2. März c. in der Kaiſer
Wilhelmshalle abgehalten werden ſoll.

Die Halleſche Getreide- und Produktenbörſe
hielt heute ihre Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende,
Herr Kaufmann Fr. Liebau, gab Eingangs derſelben einen
Rückblick auf die Thätigkeit des Vorſtandes in dem letzten
Jahre, die gegen die der früheren Jahre eine weſentlich ver
mehrte war. So erforderten die Berathung über die projektirte
Verbindungsbahn der Saale mit der Eiſenbahn der Entwurf
eines neuen Börſenſtatuts, der Bau des Börſengebäudes, die
Erlangung der Corporationsrechte eine Menge Zuſammenkuünfte.
Die Geſchäfte wickelten ſich jedoch glatt ab. Die am Schluſſe
des Jahres gezogene Bilanz balancirt in Einnahme und Aus
gabe mit 102911,62 Mk. Dem Rendanten wurde Entlaſtung
ertheilt, worauf der mit 6000 Mk. abſchließende Etat pro 1887
erfolgte. Jn den Vorſtand wurden wieder reſ. neugewählt die
Herren Getreidehändler H. Arndt, Kaufmann W. Böhr,
Kaufmann Paul Hofmeiſter, Mühlenbeſitzer W. Hilde-
brandt, Bankier B. Lindner, Kaufmann E. Vollmer,
Kaufmann C. H. Breitkopf hier, und zwar erſterer auf ein
Jahr die andern auf zwei Jahre. Der letzte Punkt der
Tagesordnung betraf: „Beſchlußfaſſung über die vom Vorſtand

e eeeeevnccccccccccCCCtShSSGCGnGOGdeckung, daß die Menſchen nicht ſo ſtumm ſind wie die
Bücher, und daß ſie ſich erlauben manchmal „Nein“ zu
ſagen wo der Gelehrte „Ja“ geſagt hat. Thiere und
Kinder ſind kaum eine ſtärkere Oppoſition als Bücher,
denn wenn „Phylax“ ärgerlich bellt und der kleine Ferdi
nand boshaft weint, ſo giebt es einfache Mittel, ſie zu
beruhigen und zu erheitern. Nur, wie geſagt, ſoll Nie
mand ſich auf Thierfreundſchaft etwas zu gute thun!
Wenn ich mich für edel hielte, weil ich „Lovely“ den
Entlaufenen, ſchmerzlich vermiſſe: das wäre geradeſo, als
ob Jemand von ſich ſagen würde er wiſſe mit den
Menſchen überhaupt ſehr wohl umzugehen, weil er ſich
mit Bauern zu unterhalten verſtehe, und als Städter mit
Bauern zu konverſiren, ſei doch gewiß ſchwer. Nein,
dreimal nein gar nicht ſchwer iſt es. Die Reihenfolge
ſtellt ſich alſo dar: Bücher, Thiere, Kinder, Bauern. Mit
den drei letzteren reden wir wie mit unentwickelten Lebe
weſen, und obwohl der Bauer oft gar ſchlau iſt, ſchmeichelt
es unſerer Eitelkeit, daß nach unſerer eigenen unmaß
geblichen Anſicht wir uns zu ihm geiſtig herablaſſen
müſſen, wie zu dem Kinde und dem Hunde, und an
Widerſpruchsloſigkeit gleicht der Bauer faſt den Büchern,
aber nur, weil er einen andern Jntereſſenkreis hat als
wir. Und es iſt ein ſo wohliges Bewußtſein, ſich herab
zulaſſen, namentlich wenn man ſonſt im Leben wenig
Gelegenheit dazu hat Vielleicht klingt es manchem
Ohre barbariſch, daß ich Thiere und Kinder zuſammen-
ſtelle, aber man beobachte nur wie raſch dieſe Beiden
ſich miteinander befreunden, und wie die größten, ſtärkſten
Hunde ſich von Bébées zerren, ſchlagen, kneipen, ſtoßen,
treten und ſogar als Reitpferde gebrauchen laſſen und
man wird die Zuſammengehörigkeit nicht läuger lengnen.
Uebrigens betonen wir letztere, indem wir mit Kindern
und Thieren ganz eigenartig konverſiren.

Jenen gegenüber gehen wir auf ihre Sprache ein,
damit ſie uns verſtehen. Wir ſagen „Tata“ ſtatt „Vater“,
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ene Börſenordnung für die Stadt Halle. Der Börſen-W ri welcher ſeit dem Jahre 1864 hier beſteht und, ohne eine
legale Exiſtenz zu haben. eine VProduktenbörſe abhält. hat um
miniſterielle Genehmigung der Vörſe nachgeſecht. (Erlangun
der Corporationsrechte.) Dieſem Anſuchen ſoll. wie die Hall.
Ztg. kürzlich mittheile, entſprochen werden. wenn entweder die
Zeitung der Börſe der hieſigen Handelskammer übertragen oder
eine von den Mitgliedern der Börſenverſammlung zu wählende
Commiſſion mit der Leitung der Börſe unter Aufſicht des
Herrn Regierungspräſidenten betraut wird. Der Börſenvor-
ſtand hat ſich für das Letztere entſchieden. Der vom Vorſtand
ausgearbeitete Statutenentwurf war den Mitgliedern vorher
ur Kenntnißnahme zugegangen. Stellt ſich der Verein unter

ſie Handelskammer, ſo giebt er gewiſſermaßen ſeine Selbſt
ſtändigkeit nach vielen Seiten hin auf, was bei der Oberaufſicht
der Regierung nicht zu befürchten iſt. Die Verſammlung nahm
den Antrag des Vorſtandes mit großer Majorität an.

Das Reſultat des letzten von Herrn Gabriel
Robert am 8. und 9. d. Mts. im Café David ver-
anſtalteten Billard-Turniers, bei dem es ſich um
800 Points handelte, hat für Herrn Robert wiederum ein
höchſt günſtiges Reſultat gehabt und ſeine Kunſtfertigkeit
im hellſten Lichte gezeigt. Abgeſehen davon, daß er trotz
einer Vorgabe von 500 Points, die er ſeinem keineswegs
ungewandten Gegner, Herrn Paſtenaci, gab, die Partie
gewann, während jener nur 131 Bälle machte, im Ganzen
alſo 631 Points erreichte, machte er u. A. zwei Serien
von 111 und 148 Points. Die zum Schluß von ihm g.
machten Phantaſieſtöße erregten wieder allgemeine Be
wunderung.

Das Eintreffen von Staaren, Bach-
ſtelzen u. ſ. w. wird aus verſchiedenen Orten gemeldet.
Auch aus ſonſtigen Merkzeichen prophezeien Wetterkundige,
daß es mit dem Winter in der Hauptſache vorbei iſt.

ThüringiſchSächſiſcher Verein für Erdkunde,
Centralverein zu Halle a. S.

Sitzung am Mittwoch den 9. Februar 1897.
Herr Profeſſor Kirchhoff begrüßte bei Beginn der Sitzung

die zur Feier des vierzehnjährigen Stiftungsfeſtes zahlreich mit
ihren Damen erſchienenen Vereinsmitglieder und legte zunächſt

eine Probe Paraguay Thee Originalver-mit der zugehörigen Or
packung aus Rindshaut und dem landesüblichen Trinkapparat
vor. Nachdem er ſodann den Beſuch des Weltpanoramas an
elegentlich empfohlen, machte er einige Mittheilungen über

den von ihm eröffneten Weltſprachenkurſus. Die von
Herrn Prof. Kirchhoff ausgegangene VolapükBewegung hat
eine ungeahnte Ausdehnung gewonnen: bis zur Werra, zur Oſt
ſee und zur ruſſiſchen Grenze iſt ſie vorgeſchritten. An Stelle
der früheren Gleichgiltigkeit. ja Geringſchätzung, zumal von
wiſſenſchaftlichgeologiſcher Seite, iſt ein reges und verſtändniß-
volles Jntereſſe getreten. Zwei Unterrichtskurſe ſind vorläufig
von Herrn Prof. Kirchhoff eröffnet worden: einer in Halle mit
100 Lernenden und einer in Naumburg mit, relativ noch ſtärkerer
Betheiligung. Auch das Kultusminiſterium verfolgtaufmerkſam die Fortſchritte des Volapük, das gewiß
noch einmal in den Unterrichtsplan der Schulen auf-
genommen werden wird. Vermag doch ſelbſt ein mäßig
beanlagter Schüler in einem halben Jahre bei einer Stunde
wöchentlichen Unterrichts die Sprache zu erlernen Ja ein
Wittſtocker Lehrer hat es an der Hand des Kirchhoff ſchen Leit
fadens in zwei Tagen bis zur völligen Aneignung der Sprache
gebracht gewiß ein vollgiltiger Beweis für die praktiſche Be
deutung derſelben.

Sodann berichtet Herr Profeſſor Kirchhoff über die von
ihm mitbegründete „Deutſche weſtafrikaniſche Kompagnie. Die-
ſelbe hat ſich bekanntlich die Ausbeutung des Fiſch und Vieh-
reichthums SüdweſtAfrikas zum Ziel geſetzt. Dabei gedenkt
ſie ihre Thätigkeit auch auf das vorläufig dem deutſchen Reich
noch nicht unterſtellte Ovamboland auszudehnen, was möglich
geworden, nachdem das Cunene als die Grenze zwiſchen dem
portugieſiſchen und deutſchen Machtbereich an der Küſte an
erkannt worden. Sehr gelegen kommt in dieſer Beziehung daß
bie jüngſte Boerenkolonie, das im Ovamboland gelegene und
von den Opambos bedrängte Grootfontain, den Schutz des
deutſchen Reichs nachgeſucht und erhalten hat. Die erſte Waaren
ſendung der Kompagnie, beſtehend in 105 Kollis mit einem Ge

nach Carecas zurückkehrend, erhielt Herr Dr. Sievers von der

wicht von 5000 kg, iſt ſchon von Hamburg hgegangen, nächſte
Woche wird die Expedition ſelbſt folgen. Sie ſetzt ſich zuſammen
aus den Herren Premierlieutenant Freiherrn von Steinäcker
als Leiter, Kaufmann Cajetan Tſchuſchner, Fleiſchconſerve
fabrikant Curt, Architekt Rebelski, einem Schlächtermeiſter
und einem Matroſen. Die ältere ſüdweſtafrikaniſche Geſellſchaft
ſteht dem neuen Unternehmen durchaus freundlich gegenüber.
ſie hat die nöthigen Reitpferde und 4 Ochſenwagen mit 80 Ochſen
zur Verfügung geſtellt. Die Geſellſchaft giebt Antheilſcheine zu
800.7 aus, die Sitz und Stimme verleihen, und einfache Genuß-
ſcheine zu 50 Sie hat die Form einer Kommanditgeſellſchaft
angenommen, als deren haftende Mitglieder Herr Dr. Zehdicke
in Berlin und der Schatzmeiſter Herr Georg Brückner, der
Herausgeber der Weltvpoſt, zeichnen.

Hierauf ſpricht Herr Dr. W-Sievers
der Sierra Nevada de Santa Marta“.

Ende 1885 von einer einjährigen Reiſe durch Venezuela

„über ſeine Bereiſung

und in Berlin würde ich von „Frauchen“ ſprechen.
„Lovely“ weder „Frau“, noch „Frauerl“ noch „Frauchen“
ſagen kann, iſt es unnütz, von der korrekten Sprache ab-
ugehen. Aber der Gebrauch entſcheidet da. Jn ganz

ien geht kein Hund „ſpazieren“, ſondern „äußerln“. Er
kann weder „äußerln“ ſagen, noch „ſpazieren“, aber wir
haben uns eben gewöhnt, Kindern und Thieren in gewiſſen
Dingen eine ähnliche Behandlung angedeihen zu laſſen.

Daß wir uns an ein Hausthier über alles Maß
attachiren können, hat ſeinen Grund auch in der Gewalt,
mit der wir uns dem Thiere gegenüber begabt ſehen. Wie
ohnmächtig wir auch ſonſt ſeien, wie wir ſonſt auch katzen
buckeln, kriechen und ſchmeicheln müſſen da iſt Jemand
in unſere Hände gegeben, hilflos, zwar nicht von Natur
aus wehrlos, aber durch Zähmung, durch Vererbung der
Eigenſchaften, die ſeinen Vorfahren anergezogen wurden,

davon abgekommen, ſich ſeiner Wehr und Waffen zu be
dienen. Jm Pöbel (auch im vornehmen) ſpielen diejenigen
Männer, die in ihrem Verufe fortwährend ſtillſchweigend
die meiſten Demüthigungen ertragen müſſen, daheim, am

häuslichen Herde, mit größtem Nachdruck die Tyrannen.
Weib und Kinder zittern vor ihm, und das muß Jene ent-

ſchädigen für alle Unbill, die ihnen draußen widerfährt
Wer kein Weib hat, um es zu knechten, der kann ſich noch
immer einen Hund halten, und der Hund zittert vor ihm.
Merkwürdigerweiſe ſind die Tyrannen gegen Hunde in der
Regel gutmüthiger, als gegen Weib und Kind vielleicht,
weil Erſtere nicht ſprechen, den Zorn des Gebieters nicht

reizen können.
Die Eitelkeit der Menſchen ſpielt bei ihrem Verhält-

niſſe zu den Thieren ebenfalls eine Rolle. Jeder bildet
fo ein, das klügſte Thier zu beſitzen; hoffentlich ſagt die

Welt: „Wie der Herr, ſo der Hund.“ Faſt von jedem
der Hundebeſitzer hört man die Verſicherung, gerade dieſem
Thiere fehle nichts als die Sprache, und es wäre ſo ge
ſcheidt wie ein Menſch (was allerdings in manchen Fällen

Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin den Auftrag, die Sierra
Nevada geogravhiſch und geologiſch zu unterfuchen, um vor allem
darüber Aufklärung zu verſchaffen, ob zwiſchen dieſem o
und den Anden eine Verbindung beſteht. Der verdienſtvolle
Forſcher hat dieſe Streitfrage vorläufig dahin entſchieden, daß
dieſe Verbindung in der That durch die Sierra de Perija ge
geben iſt.

Nur ſelten iſt die Sierra Nevada von Forſchungs Reiſenden
beſucht worden: von Codazzi, Reclus, Kärſten, Reiß; erſt der
engliſche Jngenieur Simon s hat ſie in den Jahren 1870--1881
kartographiſch aufgenommen; ſeine Arbeit bedarf aber zumal in
Gebirgsdarſtellung gar ſehr der Ergänzung und Verbeſſerung,
welche die nun von r. Sievers entworfene und der Verſamm-
lung vorgelegte Karte bieten wird. Der Hauptgrund für die
mangelhafte Kenntniß des Gebirges liegt in der Unzugänglich-
keit deſſelben. Es kann in dieſer Beziehung recht wohl mit
einem zuſammengerollten Jgel verglichen werden, der nach allen
Seiten ſeine Stacheln dem ſich Nahenden entgegenſtreckt. Von
der Küſte aus der Hauptſtadt Santa Marta und von Rio
Hacha iſt ihm nur äußerſt ſchwer beizukommen. Am ge-
rathenſten iſt es noch. den Angriff von der Südweſtſeite, von
Valle de Upar, aus zu wagen, und dieſen Weg wählte der
Reiſende. Aber auch hier dauerte es eine Woche, bis er von
Barranguilla aus an der Mündung des Magdalenenſtroms
über Cienaga längs dem Weſtabhang des Gebirges in ſüd-
ſüdöſtlicher Richtung Valle de Upar am Rio Ceſar erreichte,
und wiederum eine Woche von hier aus bis zum Schneegebirge.
Nach den verſchiedenſten Richtungen hat der Vortragende von
Valle de Upar aus das Gebirge durchzogen, bis er ſchließlich
von Rio Hacha aus wieder die Rückreiſe antrat. Nord und
Weſtſeite ſind durch rieſigen Urwald vor der Süd und Oſtſeite
ausgezeichnet, beſonders die Nordſeite, welche ſteil zur Küſte
abfällt. Hier ladet der Nordoſtpaſſat ſeine Feuchtigkeit ſo maſſen-
baft ab, daß der erweichte Granitboden unter den Hufen der
Maulthiere nachgiebt. Affen und Papageien ſind die einzigen
Bewohner des von keinem Lichtſtrahl erhellten Waldesdickichts,
denn der Verweſungsdunſt und die zahlloſen Jnſekten machen
dem Menſchen den Aufenthalt unmöglich. Glücklicherweiſe findet
der Reiſende von Zeit zu Zeit in den ranchos (Negerhütten)
wenigſtens einigen Schutz gegen den in der naſſen Jahreszeit
täglich von Mittag bis Abends herniederſtrömenden Regen.
Jn der Höhe von 1200m verändert ſich der Charakter der

egetation: die Palmen verſchwinden und in dem lichteren
Walde fallen beſonders an den Waſſerläufen die Gruppen der
eleganten Farrenbäume auf. Zum letzten Male iſt das Meer
ſichtbar; die Küſtenkette iſt jetzt überſchritten und der Fuß der
inneren Kette erreicht. Gegenüber dem dichtbewaldeten Nord-
abhang der Gebirgszüge weiſt ihre weniger befeuchtete Südſeite
nur Grasflächen auf, wo Viehzucht gedeiht, welche auf der
Nordſeite vor allem durch die Mosquitos unmöglich gemacht wird.
An Mosquitor und Fieber iſt hier eine franzöſiſche Kolonie
jämmerlich zu Grunde gegangen. Bis 1900 m etwa reicht der
Wald, höher hinauf wird das Gebirge immer wilder, immer
großartiger treten die Wirkungen der Eroſion zu Tage; Fluß-
thäler mit ſenkrechten Winden wie das des San Miguel, pyra-
midenartige Felsgipfel, von denen die Waſſer in Kaskaden hin-
unterſtürzen. Die Jndianer der Sierra Nevada gehören dem
Stamme der Arhuaco an, welcher auf dies Gebirge beſchränkt
iſt. Es ſind kleine, unterſetzte, kräftige aber durchaus unkriege-
riſche Menſchen mit ſchwarzem Haar, lederbrauner Haut, ziem-
lich vollſtändig bekleidet, auf dem Kopf meiſt den Strohut, aber
ſtets barfuß. Jhre engen, kreisrunden Hütten ſind aus Lehm
gebaut und
einander: die eine für den Mann

e

mit Stroh gedeckt ſie ſtehen meiſt zu zwei neben
die andere für Frau und

Kinder, zwiſchen beiden ein Stein, auf den die Frau dem Manne
ſeine einſame M
Geſchlechter. Die Jndianer nähren ſich faſt ausſchließlich von

Mahlzeit hin ſetzt; ſo ſtreng iſt die Scheidung der
kanntlich

Vegetabilien; ſehr lieben ſie Zucker, Kaffee und vor allen den
Rum. Als der Reiſende am 15. Februar in San Sebaſtiano gelebt hatte und in ihrem 45. Lebensjahre ſtand. Die
anlangte, fand er die geſamte Bevülkerung, die Frauen einge
ſchloſſen, im Rauſche: ſie hatten am 20. Januar das Feſt ihres
Schutzheiligen gefeiert und waren ſeitdem noch nicht nüchtern
geworden. Auch im Eſſen leiſten ſie Unglaubliches, wenn ſie
ſich nicht etwa dem HejoGenuß hingegeben haben. Die Hejo-
oder Koka- Pflanze bildet einen 1 bis
langen Wurzeln, zwei ſich veräſtelnden Stämmcher, zarten,
grünen Blättern, zierlichen weißen Blumen und rothen Samen-
kapſeln. Bei ſeder Jndianeranſiedelung. findet man ſolche
Pflanzungen. Den Frauen liegt das Pflücken der Blätter ob,

geſchieht. l
theils mit pulveriſierten Muſcheln gemiſcht als ampero, und
ihre Wirkung iſt eine die Nerven außerordentlich anregende,
zugleich aber den Hunger vertreibende. Die Koka iſt übrigens
auf die Sierra Nevada beſchärnkt und wird ſonſt in Colombia
erſt wieder an der Grenze von Euador gefunden. Die Arhuaco
heirathen früh; ſtets haben ſie ihre Frauen bei ſich, auch auf
der Reiſe. Miſchlinge ſind ſelten, was wohl ſeinen Hauptgrund
in der Häßlichkeit der Frauen hat. Jhre religiöſen Vorſtellungen
ſind verworren und vielfach mit chriſtlichen Anſchauungen ver-
quickt. Denn äußerlich ſind ſie Chriſten, in Wirklichkeit aber
halten ſie noch feſt zu ihren mit allerlei geheimen Kräften aus-
geſtatteten Zaubern, zumal am Nordabhang des Gebirges, wo
ſich die alte Art und Sitte noch beſſer erhalten. Jhre Sprache,
in welcher der Reiſende 4 Dialekte unterſchied, hat mit der der
Kariben nichts zu thun, dagegen finden ſich AnklTnge an die
Sprache des Chichibas in Colombia und der Jndianer von
Eoſta rica. Keinenfalls ſind die äußerſt friedlichen und der Waffen
faſt ganz entbehrenden Ashuaco die urſprünglichen Bewohner
des Gebirges, denn dieſe waren ſehr kriegeriſch und haben den

den Pariſer Boule
das

ihm wie ein Hund auf den Ruf folgte und eine Kunſt-
fertigkeit bekundete,
Schinken hinausging

anderes Blatt.

Spaniern ſehr viel zu ſchaffen gemacht. Jhren Toten, welche
ſie auf Anhöhen, an Wegen oder am Waldesrand begraben,
geben ſie allerlei Schmuck. Lebensmittel und Waſſer mit, wie
auch eine an der Naſe befeſtigte und bis zur Erdoberfläche
reichende Schnur. Hat ſich dieſelbe abgelöſt. ſo iſt die Seele
entflohen. Jenſeits der Jndianerdörfer beginnt das Hoch-
gebirge. Hier in der Region der Alpenkräuter kammen bis 2800 m
nur noch vereinzelte Bäume vor. Mit Verwunderung erblickt
man daher in einer Höhe von 3000 m. den 4 m. erreichenden
Baum der Andesroſe mit ihren lichtrothen Blüthen, und noch
höher hinauf in der öden, faſt jeglichen Thierlebens entbehrenden
ſchneidend kalten Region der Paramos erſcheint von etwa 3560 m
an eine Espeletia Art, Frailejon genannt, in Baumform und
überdeckt mit ihren weißlichen Blättern weithin das Geſtein.
Jnnerhalb der Schneeregion, welche mit 4600 m beginnt, liegen
2 große Schneefelder und 8-10 Gipfel ragen aus ihr hervor.
Der höchſte unter ihnen, den Sievers übereinſtimmend mit
Simon auf 5000 m berechnete, während man früher 7000 m
annahm, trägt einen kleinen Gletſcher; doch weiſen zahlreiche
Moränen auf eine früher weit ausgedehntere Vergletſcherung
hin. Während der Nordabhang der Sierva Navada als ein
einheitliches, gleichartiges Ganze aufgefaßt werden muß. unter
ſcheidet man am Südabhang vier weſtöſtlich ſtreichende Parallel-
ketten, die zahlreiche Flüſſe nach Oſten entſenden. Nach Süd
oſten ſtrahlen mehrere ſtarke Ketten aus, bei deren Ueberſteigung
der Reiſende in 24 Stunden eine Höhendifferenz von 6700 m
üherwinden mußte. bis er an dem Jndianerdorfe Atan-
quez vorbei mit ſeiner Agave- Jnduſtrie zum Rio
Ceſar gelangte. Das in ſeinem oberen Theile mit
dichtem Urwald erfüllte, von Papageien, Brüllaffen und
zahlloſen Grillen widerlich belebte Thal dieſes Fluſſes iſt wohl
eine der heißeſten Stellen des ſüd amerikaniſchen Kontinents.

Der Reiſende beobachtete täglich 32--359 im Schatten, wäh-
rend an der Küſte die Temperatur höchſtens 320 erreichte, und
520 in der Sonne. Weiter thalabwärts, wo Palmen auftreten
und der Wald lichter und lieblicher wird, liegen die meiſten
Städte und Ortſchaften des Staates Magdaleng; alle aber ſind
Zeugen eines ſchreckhaften Rückganges, den die fortwährenden
Revolutionen verurſacht haben. Viele Orte ſind verſchwunden,
alle haben an Bewohnerzahl abgenommen Valle de Upas
iſt von 12000 Einwohner auf 1000 geſunken die Bevölker-
ung iſt aber völlig verarmt und zu jeder energiſchen Arbeit
unluſtig. Allerdings befindet ſich Magdalena von allen Thal-
ſtaaten der Geſammtrepublik Colombia! im ſchlechteten Zuſtande.

Auch der landſchaftlich die Sierra Nevada weit übertreffen
den Sierra de Perija öſtlich des Rio Ceſar ſtattete der Reiſende
einen Beſuch ab. Von Rio Hacha trat er alsdann die Rück-
reiſe in die Heimath an.

Die Verſammlung ſpendete dem Vortragenden reichen Beifall.
Ein gemeinſames Abendeſſen zur Feier des Stiftungsfeſtes ſchloß
ſich der Sitzung an.

Mariag, Königin der Schotten.
Am 8. Februar 1887 waren dreihundert Jahre ſeit dem

großen Trauerſpiel verfloſſen, welches ſich am Mittwoch Mor-
gen, den 8. Februar 1587, im Schloſſe zu Fotheringhay, un-
weit der Stadt Peterborough in der Graſſchaft Northampton
vollzog ſeit der Hinrichtung Maria Stuart's, zu ihren Leb-
zeiten und auch jetzt noch von engliſch ſprechenden Zungen
nur „Mary, Quoen of Seots“, Maria, Königin der Schotten,
genannt.
An Dienſtag, den 7. des Monats, waren die beiden Grafen

Kent und Shrewsbury in dem alten Schloſſe, welches den
Prinzen des Hauſes Hork gehörte, und auch die Geburtsſtätte
Richard's III. (1452) iſt, angekommen. Sie waren be-

die Ueberbringer des Todesurtheils der armen
die nun ſeit 19 Jahren in der Gefangenſchaft

Unter
Es war

Königin,

redung der Grafen mit der Königin war keine lange.
ihre Pflicht, ſie von dem Zweck ihres Kommens in Kenntniß
zu ſetzen; jedoch immer von Neuem, mit der Hand auf der
Bibel, betheuerte Maria, daß ſie unſchuldig an der Verſchwörung

zerfloß.

gegen das Leben der Königin Eliſabeth ſei.
1 m hohen Strauch mit n de Maria's Lands-mann und Geſchichtsſchreiber Robertſon erzählt, daß die Königin

bei und nach dieſer Unterredung vollkommene Selbſtbeherrſchung
gezeigt habe, während ihre Dienerſchaft um ſie her in Thränen

Den größten Theil des Tags und Abends wandte ſie
4 darauf dazu an, ihre weltlichen Angelegenheiten zu ordnen, ihr

den Männern das Säen, welches beides zu jeder Jahreszeit
Die getrockneten Blätter werden theils ſo gekanut,

Teſtament niederzuſchreiben und mehrere Briefe abzufaſſen
unter anderen beſonders herzliche an den König von Frankreich
und an den Herzog von Guiſe und ſich geiſtlichen und
religiöſen Betrachtungen zu überlaſſen. Sie behielt ihre Ge-
faßtheit bei, auch während des Abendeſſens wie gewöhnlich,
ein leichtes Mahl und dann ging ſie zur gewohnten Zeit zu
ihrer letzten irdiſchen Nachtruhe. Es wird erzählt, daß ſie
ruhig einige Stunden ſchlief, während ihre Dienerinnen im
Nebenzimmer wachten.

Es war und iſt noch immer Sitte in England, daß Hin-
richtungen um 8 Uhr Morgens ſtattfinden. Die Königin hatte
ſich früh erhoben und betete lange und inbrünſtig. Um 8. Uhr,
als der Oberſcheriff der Graſſchaft, die höchſte obrigkeitliche
Perſon derſelben, mit ſeinen Beamten ihr Zimmer betrat, fanden
ſie die Königin noch vor ihrem kleinen Hausaltar knieend. Sie
erhob ſich ſogleich, und mit Ruhe, ja mit einer gewiſſen Heiter-
keit des Geſichtsausdruckes, bereitete ſie ſich vor, in die untere
Halle hinabzuſteigen, in welcher das Schaffot errichtet war. Die
Königin war mit ihren ſchönſten Kleidern geſchmückt, doch in
tiefer Trauer: ſie trug einen langen ſchwarzen Schleier und
jenes in die Stirn fallende ſchwarze Sammthäubchen, welches
wir mit ihrem Namen als Tracht noch immer ſo benennen, und
welches auch die Königin Victoria, im Andenken an ihre un
glückliche Ahnin. ſeit ihrer Wittwenſchaft gern als eine Art
Dulder- und Wittwenkrone bei Staatsangelegenheiten trägt.

Jhr mit langen Hängeärmeln verſehenes Gewand war von
ſchwarzem Sammt, mit jenem klein geflockten MiniverPelzwerk
verbrämt, welches gleicherweiſe die Königin Victoria ſo gern
als Dwe im Staatsſchmuck trägt und dem königlichen Hermelin
vorzieht.

Am Fuße der Treppe, die in die Halle führte, empfingen
die Grafen Kent und Shrewsbury die Königin; hier auch ſtand
Sir Andrew Melvil, ihr alter Haushofmeiſter der einige
Wochen nicht hatte zu ihr gehen dürfen, weil man an eine
Verſchwörung glaubte, und dem es jetzt vergönnt worden war,
ſeiner geliebten Gebieterin ein letztes Lebewohl zu ſagen. Beim
Anblick der Königin brach er in Thränen aus und klagte das
Schickſal an, das ihn zwänge, ſolche Nachrichten nach Schottland
zurückzubringen.

„Weine nicht, mein guter Melvil,“ rief die Königin gerührt
aus; „es iſt gegenwärtig eher Urſache, Dich zu freuen. Du
ſollſt heute Maria Stuart von all' ihren Leiden befreit ſehen,
und all' ihren langen Sorgen und Leiden wird ein Ende ge
macht werden, wie ſie es, ſchon lange erwartet hat. Sei Du
mein Zeuge, daß ich in feſtem Glauben an meine Religion
ſterbe und unverändert in meiner Liebe zu Frankreich. Empfiehl
mich meinem Sohn, ſag ihm. daß ich Nichts gethan habe was
ſeinem Königreiche, ſeiner Ehre und ſeinem Recht zu Schaden
ſein könne: und Gott vergebe allen Denen, die ohne Urſache
nach meinem Blute gedürſtet haben!“

Mit vielen Bitten und unter mancherlei Schwierigkeiten
gelang es ihr darauf, daß die Grafen dreien ihrer Diener und
zweien von ihren Fräulein erlaubten, ſie bis an das Schaffot
zu geleiten. Daſſelbe war nur ein wenig über den Fußboden
erhaben: der Stuhl, das Kiſſen, der Block, Alles mit ſchwarzem
Tuch behangen. Die Königin ſchritt die wenigen Stufen ſchnell
empor und nahm auf dem Stuhle Platz. Während ihr das
Todesurtheil vorgeleſen wurde, ſchien ſie mit ganz anderen
Gedanken beſchäftigt zu ſein. Bei den Gebeten, die darauf der
Dekan von Peterborough für ſie und ihre Seele ſprach, unter
brach ſie ihn mit einem lateiniſchen Gebet. Darauf betete ſie
auch auf Engliſch für ihren Sohn für die Königin Eliſabeth,
deren langes Leben und friedliche Regierung und küßte wieder-
holt ein Crucifix.

Jhre letzten Worte waren:
„wWie Deine Arme, o Jeſus, am Kreuze ausgeſtreckt waren,
ſo empfange mich mit ausgeſtreckten Armen und mit Deiner
Gnade, und vergieb mir meine Sünden!“

Sie nahm ſelbſt ihren Schleier, das ſchwarze Häubchen und
ihr Obergewand ab. Dann kniete ſie nieder. Einer der Henker
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hielt ihr die Hände feſt beim zweiten Schlag fiel ihr Haupt
auf den Boden. Der Henker hielt es in die Höhe. Es ſtrömte
von Blut; die Haare waren vollkommen grau geworden. Der
Dekan rief aus: „So mögen alle Feinde der Königin Eliſabeth
vergehen!“ Rur der Graf von Kent allein ſagte: „Amen“
e In deren waren ſtill und in Thränen und keiner Worte

machtig. e z.Das Se der unglücklichen Königin wurde in eine tiefe,
ſilberne Schüſſel gelegt und mit ſchwarzem Flor zugedeckt und
umhüllt. Jn dieſem Zuſtande wurde es verſchiedentlich ge
zeichnet und gemalt. Der Page der Königin machte eine Zeich
nung in ſchwarzer Kreide oder Kohle, gemalt wurde es von
einem Jtaliener mit Namen Zucchero, der auch wahrſcheinlich
in Maria's Dienſten ſtand, und von einem engliſchen Maler,
der wohl in Peterborough gelebt haben mag, Amias Cawood.
Ein Bild mit ſolcher Bezeichnung und dem Datum „February
8th 1587“ befindet ſich noch in Melroſe, Sir Walter Scott's
Reſidenz: und der große Dichter beſaß eine ſo große Schwär-
merei für dieſes traurige Bild wie bekanntlich für die
Königin ſelbſt daß der Maler William Bewick, der in ſeiner

ugend für Goethe verſchiedene große, in Weimar aufbewahrte
eichnungen nach den Eſgin-Marmorwerken des Britiſh-Mu-

eum angefertigt hatte, Ende der zwanziger Jahre auch jenes
ild für Sir Walter nochmals zeichnen mußte. Mr. Bewick

Balte mir mit, daß Sir Walter Sceott ihm geſagt, er habe das
elbild von einem preußiſchen Adeligen als Geſchenk empfangen;

den Namen des Herrn jedoch hatte Mr. Bewick vergeſſen. Auf
der Rückſeite trägt es, wie geſagt, den Namen Amias Cawood
und die Bemerkung: „February dth 1587“. Es brachte uns, ſo
wohl Mr. Bewick, wie mich ſelbſt, auf die Jdee, daß das Bild
durch die Enkelin Maria Stuart's, d. h. die Gemahlin Friedrich's V.
von der Pfalz, und oftmals nach ihrem Gemahl „die Winterkönigin“
geheißen, bei ihrer Vermählung(1613) mit nach Heidelberggekommen
und ſpäter in andere Hände übergegangen ſei. Allein dies iſt
nicht der Fall. Jm Heidelberger Schloſſe befindet ſich noch
en Tages ein ſolches Bild, welches wohl ſicherlich von der
Keſidenzzeit Friedrich's V. und ſeiner Gemahlin herrührt. Bekannt-

lich war dieſelbe, Eliſabeth Stuart, gleich ihrer Ahnin berühmt
durch große Schönheit und einen eigenen Liebreiz, den ſie auf
die Männerwelt ausübte. Zwei weitere Bilder der genannten
Art befinden ſich in dem Schloſſe Frederiksburg zu Kopenhagen
und in der Sammlung des United Service Club in London.
Dieſe Bilder ſind wohl nie unter einander daraufhin verglichen
worden, ob es Copien ſind nach einem einzigen Original. Mr.
John Hill Burton, der ſchottiſche Geſchichtsſchreiber, theilte
mir einmal mit, daß er an der Echtheit derſelben zweifle.
Aber die Welt, die Dichter, die Tradition Alle glauben gern
daran, beiſpielsweiſe an eine Zuſammenkunft Maria's mit der
Königin Eliſabeth, eben im Garten oder Park von Fotheringhay,
die weder dort, noch ſonſtwo jemals ſtattgefunden. Authentiſche
Portraits der Königin aus ihren Lebzeiten gehören ja auch zu
den größten Seltenheiten. Nur im Beſitz der Königin Viktoria,
deren Pietät für Maria Stuart ſchon erwähnt wurde, ſind
deren verſchiedene, wie auch in der National-Gallery in Lon-
don und in der Dresdener Galerie. Die Königin von Eng-
land beſitzt auch Möbel, Schmuckſachen, ſelbſtgefertigte Stickereien
und andere perſönliche Erinnerungen und Andenken aus dem
Nachlaß ihrer unglücklichen Ahnin.

Die Beiſetzung Maria Stuart's fand am dritten Tage nach
ihrer Hinrichtung in der ſchönen alten Kathedrale zu Peter-
borough ſtatt, ob in aller Stille, wie vermuthet wird, iſt un
bekannt; jedoch ſicherlich mit einer gewiſſen Würde. Hier ruhte
ſie bis zur Thronbeſteigung ihres Sohnes, der nach der Teſta-
mentsbeſtimmung der Königin Eliſabeth als Jakob I. König
von England wurde (1603). Bald nach ſeiner Thronbeſteigung
ließ er das Schloß Fotheringhay ſchleifen. Man erzählt, daß
ein Gaſtwirth in Peterborough von den behauenen Steinen
einen Theil fortgeſchafft und damit ein Haus errichtet habe.
Allein auch dieſes wurde dann auf Befehl des Königs vernichtet.
Der Leichnam Maria's wurde nach London übergeführt und
dort in der Weſtminſter-Abtei mit königlichen Ehren beigeſetzt.
Hier liegt ſie an der Seite der Königin Eliſabeth die großen
Rivalinnen ruhen friedlich neben einander ſeit bald drei Jahr-
hunderten.

Jn Fotheringhay hatte Maria Stuart etwa ein Jahr ihres
Gefängnißlebens zugebracht, die längſte Zeit in dem ſchönen
Sitz der Herzöge von Devonſhire, Chatsworth Houſe in der
Grafſchaft Derby. Hier war ſie dreizehn Jahre eine Gefangene.
Jn den herrlichen Gärten, welche dieſen prachtvollen Fürſtenſitz
umgeben, iſt ein Fleck, der ein ganz beſonderes Jntereſſe hat.
Es iſt „Queen Mary's bower“, das Gärtchen der Königin
Maria. Etwa fünfzehn Fuß hoch gelegen, mit Laufgräben
umgeben, hinderte es jedes Entkommen. Die Gefangene durfte
an ſchönen Tagen hier ohne irgend welche Einſchränkung luſt-
wandeln, wenn dies Wort ſich nicht wie Hohn anhört einer
Gefangenen gegenüber, die hier dreizehn Jahre ihres ſchönſten
Lebensalters im Kerker verbrachte. Noch ſtehen alte Eiben-
bäume und Buchsbaumbüſche in dem Gärtchen, ſie ſtammen
aus „Queen Mary's“ Zeit. Auch ein uralter weißer Roſenſtock,
ſehen Vlem des Hauſes York, hat die Schottenkönigin noch
geſehen.

Dieſes Fleckchen Erde war ihre freie Welt. eine jener grünen
Jnſeln in dem Meer von Elend, welche der Dichter beſingt.
Hier, nicht in Fotheringhay, konnte Schiller ſie jene rührenden
Worte ſprechen laſſen:

„O Dank, Dank dieſen freundlich grünen Bäumen,
Die meines Kerkers Mauern mir verſtecken!
Jch will mich frei und glücklich träumen,
Warum aus meinem ſüßen Wahn mich wecken
Umfängt mich nicht der weite Himmelsſchooß?
Die Blicke, frei und feſſellos,
Ergehen ſich in ungemeſſ'nen Räumen.“

Ob die Königin eine ſolche neunzehnjährige Gefängnißſtrafe
und Qual verdiente, bleibt eine offene Frage. Jedenfalls be-
anſprucht der traurige Ausgang ihres Lebens das ſo ſtill
und glücklich auf einer ſtillen Jnſel begann, ſo heiter in
Frankreich ſich geſtaltete, einen ſo traurigen, verirrten Verlauf
in Schottland und England nahm unſer tieſes Mitleid,
das auch an ihrem Todestage, wohl jedes Herz erſüllt und
her lich ſtimmt für alle Verirrungen dieſes armen Frauen-

erzens.

h4

l

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Ter Addruck unſerer Original-Correſpondenzen ift nur mit

Quellenangabe gefigttet.

Staßfurt, 9. Februar. (Communales.) Die
Stadträthe Böttcher, Keller und Taeger, deren Wahl-
periode am 17. Juli 1887 abläuft, wurden geſtern von
den Stadtverordneten wiedergewählt.

W. Eiſenach, 9. Februar. (Schlachthaus.) Es
iſt nunmehr feſtbeſchloſſene Sache, daß die hieſige Metzger
Jnnung das projektirte öffentliche Schlachthaus ſelbſt bauen
und auch die Leitung in demſelben übernehmen wird. Die
Vorarbeiten zu dieſem Jnnungsſchlachthauſe ſind ebenfalls
ſoweit vorgeſchritten, daß Grund und Boden angekauft,
ſowie die erforderlichen Gebäude mit vollſtändiger Ein-
richtung, welch' letztere den Fortſchritten der Neuzeit an
epaßt und demzufolge auf Kühlvorrichtung und dergl.e erſtrecken wird, mit einer Geſammtſumme von 240 000

Lark veranſchlagt iſt.

Perſonalien.
Den nachbenannten, in den Ruheſtand getretenen

Poſtbeamten ſind folgende Auszeichnungen verliehen, und
zwar: der R. A.-O. 4. den Ober-Poſtſekretären Conradin
zu Bonn und Lagrèze zu Metz; der K. O. 4. dem Poſt-
meiſter Metzger zu Oſthofen im Großherzgth. Heſſen,
den Poſtſekr. Bachmann zu Kaſſel, Gogarten zu
Düſſeldorf und Türk zu Hamburg, früher zu Kroſſen a. O.,
den Ober-Telegr.-Aſſiſt. Hahn zu Thorn, Menny zu
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Minden i. W., Schwäbe zu Dresden, Starke zu Deutz,
früher zu Köln, und Steege zu Danzig; ſowie das Allg.
Ehrenz. dem Poſtſchaffner Beermann zu Bremen, den
Briefträgern Böhning zu Jſerlohn, Eßner zu Königs-
berg i. Pr., dem Poſtſchaffner Piſchel zu Breslau und
gem Telegr.-Boten Neumann zu Hamburg.

Lotterie.
„Wann werde ich einmal gewinnen?“

3 der Tägl. R. eingeſandte Betrachtung über
otterie-Gewine hat vielleicht für viele unſerer Leſer

mehr als theoretiſches Jntereſſe.
Die Zeit der Enttäuſchungen iſt wieder gekommen.

Millionen Menſchen hatten ihre Hoffnung auf das
Glücksrad der Preußiſchen Klaſſen-Lotterie geſetzt. Aber
„Viele ſind berufen, Wenige auserkoren.“ Jndeß noch
Weniger, als Auserkorene ſind, haben ſich wohl je klar
gemacht, welche Ausſichten ſie haben, einen Gewinn zu
erhalten. Zum Theil iſt dies geringe Nachdenken wohl
auf Reichnung des ſo ſchön klingenden Ziehungsplanes
der Lotterie-Direktion zu ſetzen. Es ſteht ja groß und
breit da: 190000 Nummern und 95000 Gewinne.
Jedes zweite Loos muß alſo gewinnen.

Nun ſind aber die nominellen, niedrigſten Gewinne
der vier Ziehungen nichts weiter als „gerettete Einſätze.“
Jeder, der einmal das Glück gehabt hat, in der erſten
Ziehung einen „Gewinn von 60 Mk.“ zu erhalten, ſah
ſeine Freude ſofort zuſammenſchrumpfen, wenn er von
dem eben gehobeneu Gewinn nach Bezahlung des „ſoge-

einigen
Aehnlich ſo verhält es ſich mit

Thatſächlich erhält

nannten“ Freilooſes die Summe von
Pfennigen übrig behielt.
dem ſtolzen „Gewinn von 210 Mk.“
der glückliche Gewinner 176 Mk. 12 Pf. 168 Mk. koſtet
ihn das Loos, etwaige Portogebühren nicht einmal ge-
rechnet.
Ein ſolcher Gewinn au
keine andere Bezeichnung als „Geretteter Einſatz.“

Wie verhält es ſich denn nun von dieſem Stand-
punkte aus mit den 95000 Gewinnen?

Der Ziehungsplan giebt an:
7523 Gewinne zu 60 Mk. (1. Ziehung.)

965353 105 G.1158233 1559 G.59938 „2140 (4.Jn Summa: 88507 Mal wird der Einſatz gerettet: bleiben
alſo 6493 Gewinne, d. i. für jedes 29. Loos einer.

große

Aber ſelbſt dieſe 6493 Gewinne ſind der näheren
Betrachtung mit Rückſicht auf die Höhe des Einſatzes
werth.

Ziehungsplan auf:
300 Gewinne zum fachen Einſatze.

3 fachen, 50 zum Afachen, 10 zum 5fachen, 10 zum
6fachen, 1100 zum 7!/„fachen, 15 zum 10fachen, 1055
zum 15fachen.

Von hier ſteigt es aufwärts, ſpäter in ſchneller Reihen
folge, bis zum 3000fachen Einſatz als Gewinn.

Der Gewinn
3000 Mk. der 4. Ziehung. 2526 Mk. erhält davon

iſt 2520 Mk.
Das wievielſte Loos erhält nun ſolchen Gewinn
Die vorſtehend aufgeführten Gewinne

Einſätze ergiebt ſchon 94761 Gewinne. Bleiben alſo
noch 239 größere Gewinne als 3000 Mk., d. h. für jedes
800. Loos einer.

Literariſches.
Muſikaliſche Monatshefte.

ganzen gebildeten Publikums ſich vergewiſſert halten kann, ge-
hört immerhin zu den erwähnenswerthen Seltenheiten. n
richtiger Würdigung der mannigfachen zu befriedigenden Leſe-
bedürfniſſe in jeder Familie, hat ſich die rührige Verlagshand
lung von P. J. Tonger, Köln, entſchloſſen, die beiden all
bekannten Blätter „Neue Muſik- Zeitung und „Muſikaliſche
Jugendpoſt“ auch vereinigt als „Muſikaliſche Monats-
hefte“ herauszugeben. Sowohl dieſe monatliche Erſcheinungs-
weiſe als das handliche Lexikon-Oktav-Format der zu einem
Journal kombinirten Muſik Zeitungen für Alt und Jung ent-
ſpricht einer ſich heutzutage vielfach Geltung verſchaffenden Ge-
ſchmacksrichtung; wir können daher den „Muſikaliſchen Monats-
heften“ diejenige Beliebtheit und Verbreitung prognoſtiziren,
die ſie bei der beiſpielloſen Billigkeit (Preis pro Heft 60 Pfg.),
ſowie bei dem vorzüglichen, von uns oft und gern gerühmtenJnhalt der „Neuen Muſik geitung und „Muſikaliſchen Jugend-
poſt“ vollauf verdienen. Wir wüßen kaum eine Monatsſchrift
anzuführen, die eine ſolche Vielſeitigkeit und Reichhaltigkeit auf
wieſe und die unbeſchadet der Gediegenheit ſo glücklich den
Volkston träfe als gerade die „Muſikaliſchen Monatshefte“.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 9 bis 10. Februar.

Stadt Hamburg. Kaufleute Woelmer aus Berlin. Maaß
aus Berlin. Joſeph aus Berlin. Durra aus Berlin. Müller
aus Oedenburg. Berlebach aus Karlsruhe. Naumann aus
Breslau. Schneider aus Mannheim. Schäfer aus Caſſel.
San aus Mainz. Reichenbecher aus Mannheim. Berger aus
Eßzlingen. Bernauer aus Freiburg in Baden. Schroth aus
Pforzheim Welck aus Berlin. Huhle aus Coburg. Meyer-
ſtein aus Bielefeld. Gompertz aus Duisburg. Pringsheim aus
Bromberg. Wiechelhaus aus Trier. Roſenberg aus Poſen.
Dornberg aus Ocker. Böhmer aus Jebenbüren.

Kronprinz. Dr. Sievers aus Berlin. Frau Geh.-Rath
Pollack nebſt Frl. Tochter aus Berlin. Ober-Jnſpector Scheibelaus Berlin. Fabrikbeſitzer Schulze nebſt Frau aus Nordhaufſen.
Landwirth Wöhler aus Schwerin. Kaufleute Spengler aus
Magdeburg. Fuchs aus Deſſau. Probſt aus Deſſau. Salo-
mon aus Deſſau Fraenkel aus Berlin. Cohn aus Berlin.
Löwendahl aus Berlin. Hoffmann aus Leipzig. Bach aus
Leipzig. Löſer aus Chemnitz.

Goldener Ring. Kaufleute Pritſchow aus Berlin. Carl
Broßmann aus Schley. P. Häusler aus Berlin. Franken-
ſtein aus Berlin. Broßenfeld aus Berlin. Kreis aus Berlin.
Dube aus Berlin. Jacoby aus Berlin. Schwenkhammer aus
Stettin. Sommer aus Hafelberg. Krippner aus Plauen i/ V.
Heintze aus Erfurt Schwig aus Cöln a Rh. Löwner aus

eplitz. Leopold aus Großenheim. Janes Jacob aus Berlin.
G. Sandmann aus Berlin. Schmitz aus Crefeld. G. Behrend
aus Berlin. Alfred Blömer aus Crefeld. Fabrikant Spohn
aus Berlin. Weingutsbeſitzer Ernſt Schierlinger aus Würz-
burg. Fabrikant Hageberg ans Mühlhauſen. Student Kahlen-
ſtein aus Frankfurt a. M. Rentier Brendler aus Nordhauſen.

Gebauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

r

Es bleiben r alſo Ueberſchuß 7 M. 88 Pf.
168 Mk. Einſatz verdient wohl Die nächſte Ziehung findet im März ſtatt.

verluſt von

Oscar Kroſeck
der Gewinner; der Einſatz 168 Mk. 15 Mal genommen

verwalter Oskar Stelzer (Mylau).

bis zum
15 fachen Einſatze ſind 6254. Dazu die 88507 geretteten

Halleſche Getreide- und ProductenBörſe.
Halle a /S., 10. Febr. (Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr

per 1000 Kilo netto). Weizen ruhiger, feinſter, fremder über
Votiz. Roggen ruhig, 1000 Kilogr. 130-135.4. Gerſte, ruhig,
Futtergerſte 120—135 Landgerſte 140--152 Chevalier-
gerſte 160--175 Hafer ruhig, 1000 Kilo 122--125Mais 1000 Kilo Raps ohne Angebot. Rübſen
1000 Kilo Erbſen 1000 Kilo 150--170 .4. feinſte über
Votiz. Kümmel excl. Sack per 100 Kilo netto ohne Notiz.
Farte incl. Faß v. 100 Kilo Jnhalt pro 100 Kilo netto 35 bis

Ermittelte Preiſe des Großhandels pro 100 Kilo Netto.
Linſen 28—40 Bohnen 16--17,00. Mohnſamen ohne
Angebot. Kleeſaaten, Roth 80--90 Weiß 60--110
Schwediſch 60--100 Esparſette 2426 Futter
artikel: Futtermehl 13-14 .4. Roggenkleie 75
Weizenſchaalen 8,25-—-8,56 Weizengrieskleie 8,50
Malzkeime, helle 9.,50--10,50 dunkle 8,50--9 Oelkuchen
11,75--12 4. Malz 27--28 4. Rüböl 45,50 .4. Petroleum

Solaröl 9.825/30 11,50--12 Spiritus 10000
Liter Procent ſtill, Kartoffelſpiritus 36,75 Rübenſpiritus

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 9. Februur.

Die Längsaxe des höchſten Luftdrucks, deſſen Kern öſtlich
von Memel etwa 785 Millimeter beträgt, erſtreckt ſich von

Weſterland oſtwärts über Dänemark hinaus nach dem Jnnern
Rußlands und iſt in einer Drehung nach Südoſt begriffen.

Bei durchſchnittlich mäßiger, meiſt öſtlicher und nordöſtlicher
Luftſtrömung iſt das Wetter über Centraleuropa kalt, im Weſten

trübe, im Oſten heiter. Jm ſüdlichen und öſtlichen Deutſchland
hat der Froſt erheblich zugenommen; Königsberg meldet minus
7 Breslau minus 8, München minus 10 Grad. Jm nord-
weſtlichen Deutſchland herrſcht leichter Froſt, auch in Oeſterreich
Ungarn herrſcht zemlich ſtrenge Kälte (in Trieſt minus 2 Gr.)

Die Temperatur in Celſius-Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 1, Petersburg Hamburg

1, Memel 7, Paris 5, Karlsruhe 3, München 10,
Chemnitz 7, Berlin 3.

Handel, Jnduſtrie und Finanzen.
Preußiſche 4 pCt. Staats- Anleihe von 1850.

Gegen den Cours-
ca. 25., pCt. bei der Auslooſung übernimmt

das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 60 Pf.

pro 100 Mark. [94Verlag der Aktien haft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle

Familien Nachrichten.
e veltcht: Hr. Hugo von Balluſeck. mit Anna Leſſel

erlin).
Verlobt: Frl. Bertha Wulſchner mit Hrn. Lehrer Carl

Trautermann (Königshofen b. E., Taubach). Frl. Ellen von

j inſz 3 WMeyenn mit Freiherrn von Lyncker (Wiesbaden). Frl. AuroraAußer jenen 88507 zu rettenden Einſätzen führt der 3 a t J
Mertens mit Hrn. Kaufmann Rudolf Sixtus (Magdeburg).

(Nach Rück
nahme des Einſatzes bleibt des gezahlten Einſatzes als
Gewinn. 1759 Gewinne zum 1 fachen Einſatze, 500 zum

2 1255 2 150 3 50e n 41 e e d dorf). Hrn. Ernſt Wrede (Schermcke).

Cohn mit Hrn. Sally Heilbrun (Berlin, Erfurt). Frl. Editha

Frl. Hedwig Grützmacher mit Hrn. Wilhelm Füllgraf (Pechau.
Berlin). Frl. Louiſe Morgenſtern mit Hrn. Kaufmann Hans
Salomon (Gr.-Salze).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Dr. Bennecke (Magdeburg).
Hrn. Richard Fiſcher (Magdeburg). Hrn. Fritz Mölle (Alicken

L Hrn. Johannes Aß-mann (Magdeburg). Hrn. Max Voigt (Leipzig). Hrn. Ritter
gutsbeſitzer Munkel (Beſelkow), Hrn. von Hopfengärtner (Lud-

Worhura). Hrn. Ober-Stabsarzt Profeſſor Dr. Rabl-Rückhard
(Berlin).

Eine Tochter: Hrn. Pfarrer Rettig (Ruhla). Hrn. Bruno

Geſtorben: Lehrer Heinrich Lang (Gera). Poſtdirector
(Kaſſel). Förſter Wilhelm Liske (Brieſen).

Auguſt Max Brock (Leipzig). Gutsbeſitzer Guſtav Hahn (Con-
newitz). Reſtaurateur Carl Ehregott Steuer (Leipzig). Poſt-

Klempner Amandus Schmidt

vom 15fachen Einſatze iſt der zu Winkler (EutritzſchLeipzig).

(Grimma).

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekauntmachung.

Unter Abänderung meiner Bekanntmachung vom 3. d. Mts.
die Eintheilung der Wahlbezirke und Ernennung der Wahl
vorſteher reſp. deren Stellvertreter für die am 21. Februar

Eine neue Monats
ſchrift, die beim erſten Erſcheinen bereits der Sympathien des

ſtattfindende Reichstagswahl betreffend, was ich hierdurch zur
Kenntniß der Betheiligten, daß für den 37. Wahlbezirk, welcher
aus der Gemeinde und dem Rittergute Gutenberg und

der Gemeinde Seeben beſteht, an Stelle des Herrn Ritter-
gutsbeſitzer Boceenk daſelbſt

Herr Paſtor Grollmus in Gutenberg
zum Wahlvorfſteher und

Herr Gemeindevorſteher Heinemann
zu deſſen Stellvertreter

ernannt worden iſt. [604Halle a. S., den 8. Februar 1887.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

Geheime Regierungs-Rath.
C. V. HKrosigk.

Bekanntmachung.
Jm Verlage des armenſtatiſtiſchen Büreaus des deutſchen

Vereins für Armenpflege und Wohlthätigkeit in Dresden iſt
ein von dem Profeſſor der Nationalökonomie und Statiſtik am
Königlich Sächſiſchen Polytechnikum, Dr. Victor Röhmert
daſelbſt herausgegebenes Werk

„Das Armenweſen in 77 deutſchen Städten und
einigen Landarmenverbänden““

erſchienen.
Jn Anbetracht der hohen Bedeutung einer geordneten

Armenpflege und ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit iſt der Jnhalt
des vorerwähnten Werkes für die mit der Leitung und Beauf-
ſichtigung des Armenweſens betrauten Behörden von beſon-
derem Jntereſſe, weshalb ich die Behörden des Kreiſes mit dem
Bemerken darauf aufmerkſam mache, daß daſſelbe zu einem
Subſcriptionspreiſe von 12 Mark zu beziehen iſt. [601

Etwaige Subſcriptionen erſuche ich bei mir anzumelden.
Halle a. S., den 3. Februar 1887.

Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.
Geheime Regierungs Rath.

C. v. KrosigkK.

„2 Mark für eine arme Kranke“ habe ich im Becken der
Domkirehe gefunden. Gott lohne es!

Goebel.

e SSS SFamilien Uachricht.
Die Verlobung unſerer Tochter Helene mit dem König-

lichen Gerichts Aſſeſſor und Seconde Lieutenant der Landwehr
Herrn Gustav Hennig beehren ſich hiermit ergebenſt an
zuzeigen e. im Feh 1897 [612

alle a. S., im Februar 1887.8 C. Friedrich u. Frau.
Helene Friäedrich,

Gustav Hennig,
Verlohte.

Halle a. S.
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